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Die Schuld der Geſellſchaft.
Der am Juſtizrat Levy in Berlin verübte Mord wird

in einer an die Münchn. Poſt gerichteten Korreſpondenz wie
fo beurteilt:

r freche Mord, der zu Anfang voriger Woche in einer
der belebteſten Straßen Berlins verübt worden iſt, hat die
Berliner Spießbürger in eine grenzenloſe Aufregung verſetzt.
So feſt wie am Montag abend der Berliner Familienvater
ſeine n und ſeine Zimmerthüren verriegelte und mit
Sperrkette verſah, hat er ſich noch nie gegen die Außenwelt
abgeſchloſſen. Jſt es doch in der That eine ängſtliche Ge
ſchichte, befürchten zu müſſen, des Morgens im ſchönſten
Schlafe von blutjungen Burſchen überfallen und abgeſtochen
zu werden. Und dann gelang es der Polizei nicht ein
mal der Mörder ſofort habhaft zu werden. Ja, wozu hat
man denn eine ſo zahlreiche Polizeimannſchaft und wozu
zahlt der gute Bürger ſeine vielen Steuern, wenn der Vater
Staat ſeinen lieben gehorſamen Unterthanen nicht einmal den
ruhigen Schlaf garantieren kann. Nicht nur an den Bier
tiſchen und an den Straßenecken, ſondern auch in der Preſſe
ſchlug das behäbige Bürgertum vor lauter Angſt die ab-
ſonderlichſten Purzelbäume. Was wurde da nicht alles er
ſonnen, um in der Zukunft vor dem Treiben ſolcher Mord-
buben geſichert zu ſein. Die größten Angſthaſen beſchloſſen
allen Ernſtes, die Bürger zu einer regelrechten Sicherheits-
mannſchaft zu organiſieren, wie ſie dieſen Plin verwirklichen
wollen, haben ſie in ihrer Angſt gar nicht weiter überlegt.
Jedenfalls bliebe nichts anderes übrig, als daß jede andere
Nacht die eine Hälfte der Bürger an den Betten des anderen
ſchlafenden Teiles Wache hielten. Dies wäre zu viel Auf—-
opferung von unſeren guten Bürgerſeelen verlangt und darum
haben andere kritiſche Geiſter ſich mit einer Hetze gegen die
Berliner Kriminalpolizei be gnügtDie Polizei ſei immer da, wo ſie nicht ſein ſoll, ſie könne
Straßen gbſperren, dem Verkehr hemmend in ſeinen Lauf
fallen, die ſozialdemokratiſchen Führer auf Schritt und Tritt
verfolgen und jeden Abend Hunderte von Beamten in ruhige

olitiſche Verſammlungen entſenden, aber wenn mal ein
ord geſchehe, ſo gelinge es ihr nicht einmal des Thäters

zu werden. Die Berliner Kriminalpolizei müſſe ent-
chieden einer Reorganiſation unterzogen werden.

Mag ſein, daß die Berliner Spießer mit dieſer Kritik
nicht ſo ganz unrecht haben, aber bei all dieſen Erörterungen
über den letzten Mord haben ſie die Hauptfrage, wieſo ein
Mord übterhaupt möglich iſt, gänzlich beiſeite gelaſſen.
Der Berliner Rabbiner, Dr. Maybaum, hat zwar in ſeiner
Rede, die er bei den Beiſetzungs- Feierlichkeiten des Juſtiz-
rats Levy gehalten hat, in pfäffiſch-denunziatoriſcher Weiſe
auf die heutzutage beſtehenden Klaſſengegenſätze hingewieſen
und ſie als die Folgen einer Verhetzung dargeſtellt Nein,
die Verkommenheit eines Teiles unſerer großſtädtiſchen Jugend
rührt nicht davon her, daß dieſe Bengel durch Verführung
und durch den Kitzel des Großſtadtlebens verwildert werden,
ſondern von dem ganzen ſozialen Milien, in dem dieſe Jugend
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aufwächſt.

werden, daß die Hauptſchuld an der Verkommenheit ſolcher
Mordbuben die bürgerliche Geſellſchaft trifft. Von klein
auf wachſen die Jungen auf ſich ſelbſt angewieſen heran,
Vater und Mutter ſind womöglich auf der Arbeit, keine
Seele kümmert ſich um ſie. Jn vollgepfropften Schulen, in
denen der Lehrer auf den Einzelnen nicht Obacht geben kann,
wird ihnen kaum die nötigſte Verſtandsbildung beigebracht.
Die Ausbildung des Charakters wird gänzlich vernachläſſigt
und widerſtandslos iſt ihr Wille und ihr Wünſchen äußeren
Eindrücken ausgeſetzt. So ſtehen ſie mit vierzehn Jahren
mitten drin im Kampfe um's Daſein, ganz allein auf ſich
ſelbſt angewieſen.

Nun allerdings kommen in einer gro' en Stadt, wie Berlin,
die Anreizungen des großſtädtiſchen Lebens mit aller Macht
an ſolche Burſchen heran. Bettelarm, wie ſie ſind, ſehen
ſie, wie tagtäglich Leute mit vielem Gelde im ſtande ſind,
alle Genüſſe dieſes Lebens auf die leichteſte Weiſe auszu
koſten, und da regt ſich nun auch in ihnen der Hunger nach
Gold. Auf redliche Weiſe bleibt es ihnen Zeit ihres Lebens
verſagt, mitgenießen und mitleben zu dürfen, und es entſteht
bei den willensſchwachen Naturen das Abirren von der Bahn
der Redlichkeit, ſie werden zu Dieben, zu Strolchen und zu
Verbrechern. Wären die ſozialen Gegenſätze nicht ſo unüber-
brückbar groß, würde Not und Elend nicht jedes moraliſche
Gefühl ſchließlich ertöten, ſo wäre auch die Gefahr ſolcher
Mordthaten, wie ſie am letzten Sonntag Berlin erlebt hat,
nahezu ausgeſchloſſen. Weder Polizei noch Strafgeſetze können
dieſe Gefahr verringern, wohl aber eine Politik, die wie der
Sozialismus eine Ausgleichung der ſozialen Gegenſätze er
ſtrebt Auch ſolche Blutthaten ſind geeignet, der herrſchenden
Geſellſchaft das Todesurteil zu ſprechen.

Der teure Gottes mann und Jnterpret der Gefühle goldbergen
der und geidborgender Börſianer ſagte nach dem „Vorwärts“,
man müſſe auf den jetzigen Geiſt der Zeit, auf die Zerriſſen-
heit der politiſchen Verhältniſſe, auf die erbitterten ſozialen und
wirtſchaftlichen Klaſſenkämpfe der neueſten Zeit hinweiſen und in
dieſen mit ein Moment für die Urſachen dieſes Trauerfalls ſuchen,
indem namentlich durch dieſe Agitationen die Begehrlichkeit in den
niederen Volksſchichten geweckt worden ſei.“

Tagesgeſchichte.
Auch im Bürgertum gährt es. Von Gotha aus

iſt an das „Deutſche Volk“ ein Aufruf gerichtet worden,
der von Richtern, Geiſtlichen und Beamten unterſchrieben iſt,
und der in ziemlich entſchiedener Weiſe zur Kundgebung des
Volkswillens gegen das Duellunweſen im Heere auffordert.
Der Aufruf ſchließt in folgender Weiſe

Deutſches Volk! Soll ſich dieſe Rechnung auf Deine Un
beſtändigkeit und Vergeßlichkeit wieder einmal wie ſo
oft ſchon als richtig bewähren? Soll alles was in dieſen
Tagen gedacht und empfunden, geſagt und geſchrieben worden iſt,
umſonſt geweſen ſein? Das darf nicht ſein wenn Du
nicht die Mißachtung, die man Deinem Willen entgegen-
bringt, vollauf verdienen willft. Darum erhebe Deine
Stimme, nm zu fordern

Jufrichtis und energiſche Durch e vom
runchstage e betreffenddie Be i llw SWirt uellweſen z ebung der

r alle nicht dienſtlichen Vergehen. hieſe Forderungen ſind beſcheiden; viele von uns
gehen in ihren Wünſchen weit darüber hinaus. Aber
mand begiebt ſich des Rechtes, mehr zu eben, wenn er zu
nächſt dem zuſtimmt, was alle wünſchen können. Nicht darauf
kommt es an, viel und ungeſtüm zu fordern, ſondern auf dem
einmal als gerecht erkannten Verlangen mit uner-
ſchütterlicher Feſtigkeit zu beharren.

Darum fordern wir alle unſere Mitbürger auf, mit uns an den
deutſchen m hetag die Bitte zu richten, daß er die genannten

orderungen zu den ſeinigen machen und mit allen ihm ver
aſſungsmäßig zu Gebote ſtehenden Mitteln durchzuſetzen ſuchen

möge. Wer noch eine Spur von Bürgerfſtolz in ſich fühlt,
wer in der Gleichheit aller vor dem Geſetze und in der un
verbrüchlichen des Geſetzes durch alle
die Grundpfeiler der ſtaatlichen Ordnung ſieht, wer endlich unſer
Vaterland vor der Gefahr behüten will, daß der in Tauſenden
kochende Jngrimm vielleicht einmal zum Verlaſſen der Bahnen
friedlicher Entwickelung drängen könnte, der ſchließe ſich uns

an! eEs iſt gewiß anerkennenswert, wenn auch das Bürger
tum ſich aufraffen will gegen eine Unſitte des alles über
wuchernden Militarismus. Aber wir fürchten, das Bürger
tum hat nicht die Kraft mehr, den Plan durchzuführen, und
außerdem iſt das Duellunweſen nur eine Seite des Mili-
tarismus und zwar die, unter welcher das Volk am wenig-
ſten zu leiden hat. Der Militarismus ſelbſt muß beſeitigt
werden, ſonſt wird es nicht beſſer.

Eine nüchterne Betrachtung. „Laßt uns nüch-
tern ſein“ ſo ermahnt die Kreuz Zeitung und jammert
über die Abſplitterungen der konſervativen Partei. Was ſie
erſtrebt, iſt die Zuſammenfaſſung aller ſogenannter „konſer-
vativer Elemente“, einſchließlich die Antiſemiten, unter dem
agrariſch-junkerlichen Banner.

„Die trockene, aber herbe Wahrheit werden die nicht ganz
nervös gewordenen Mitglieder aller der genannten abge
trennten Gruppen allmählich erkannt haben, daß keine der

Abſonderungen ſtark genug iſt, die konſervative Partei auf-
zuſaugen, beziehungsweiſe andere Parteien in ſich hinein zu
ziehen ja daß ſie eher Gefahr laufen, von anderen hier
und da gar von den revolutionären Parteien auf
geſaugt zu werden Ferner, daß ſie alle zu leicht wie-
gende politiſche Gebilde darſtellen, die ſchon ihre
höchſten Triumphe feiern, wenn es ihnen gelang, hier und
da meiſt leider der großen konſervativen
Partei, der ſie eigentlich angehören, für ſich ein
Mandatchen abwendig zu machen; daß ſie aber
meiſtenteils nur die Frucht erzielen, die Wahlen der gegneri-
ſchen Parteien ſichern zu helfen

„Alle die Gruppen und Grüppchen finden in der That in
dem 1892 im Tivoli enthuſiaſtiſch vereinbarten Pro
gramme ihre eigenſten Grundſätze vertreten.“

Jn dem Moment, wo die kleinen Gruppen, die jetzt mit
der Demokratie kokettieren, wie ein Teil der Antiſemiten,
ſich offen als Handlanger des Junkertums bekennen, ver
lieren ſie ihre Anhängerſchaft, hören ſie überhaupt auf. zu

Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

23 (Nachdr. verb.)Gattl betrachtete ſie mit innerer Freude. Sie war zwar heute
ernſter wie ſonſt und hörte nur zerſtreut dem Lehrer zu, der ihr
einige Gedichte von Chamiſſo aus einem ab enen Pergament-
bändchen vorlas, aber ihre S r Geſtalt ſprühte von Elaſtizität
und Leben, als ſie Arm in Arm mit ihm höher hinaufging undden rigen Wänden entlang in den gewaltigen Shuund
wanderte.

Die beiden ſtanden auf der ſchwindligen Holzbrücke, die den
finſteren Rachen zwiſchen zuſammengekeilten grotesken Felſen
mauern in gewaltiger Höhe überſpannte. Tief unten wälzte ſich
ziſchend der ſchaumbedeckte Sturzbach dahin. Weit herab kam er
von dem zerriſſenen Gletſcher, der auf einem mächtigen Hoch-

lateau gelagert war und durch die gähnenden Spalten der mitchwachem Grün überwachſenen Wände weißgrau in die tiefe

Schlucht hereinſchimmerte. Finſteres Gewölk ruhte regungslos
über den zerklüfteten Eismaſſen.

Lange blicken die beiden von dem ſchwachen Gebälk auf die
ürmenden Waſſermengen hinab und harrten in ſchweigender Be

fangenheit vor der erdrückenden Größe dieſer düſteren Szenerie des
odes und der Abgeſchiedenheit

Das ge
Anna

balken.

Sie ſah ſchüchtern auf.
enſchen ſo ſchlecht Franz

Gattl lachie:
„Du freilich net, der Vater auch uet, aber ſchau die andern an,

A kennſt, ſchau das ganze Dorf an, 'n hochwürdigen Herrn
und

„Geh, Franz, fangen wir doch heut net davon an,“ bat ſie
flehentlich.

„Warum denn net
Sie errötete vor ſeinen Blicken.

„Aha!“ rief er „jetzt verſten' i ſchon. Du warſt ja erſt kürzlich
in der Beicht! Hat Dir wieder allerhand g'ſagt, der

„Franz, jetzt hörſt auf.“ Sie ſprach ſehr entſchieden.
„Sei nur gut! Du mußt mir's net krumm nehmen, wenn i den

Menſchen, der uns ſcho ſo viel zug'fügt hat
„Von ihm is jest gar kei Red', alſo hör'n wir auf, Franz, ich

bitt' Dich drum!“
Er behielt für ſich, was ihm ein Gefühl von Neid und Aerger

auf die Lippen gelegt hatte. Annas religiöſen Sinn kannte er
wohl. Er ſchonte ihn ebenſo ängſtlich wie ihr Vater und wäre
der letzte geweſen, dem Mädchen gegen die Erfüllung ihrer kirch-
lichen Pflichten ein Wort zu ſagen. Auch das ertrug er noch,
daß ſie immer den Diener des Heilands von dem Vorgeſetzten des
Lehrers zu trennen verſuchte. Bei dem tiefen Glauben, von dem
ſie durckdrungen war, verſtand ſich das eigentlich von ſeſbſt. Daß
ie aber demſelben Menſchen im Beichtſtuhle ihr inneres Gewiſſen
erſchließen mußte, das war ihm bei aller Feſtigkeit ihrer reinen
Seele doch ein peinigender Gedanke, der ihn oft tief verſtimmte.

Kam ſie doch an ſolchen Tagen jedesmal ſo niedergeſchlagen
von der Kirche nach Hauſe und redete kein Wort. Tage dauerte
es oft, bis ſie ſich wieder aufraffte und mit ausgebreiteten Armen
auf den Vater zuging, den ſie küßte, als wollte ſie ihn erſticken!
Auch gegen Gattl war ſie dann ängſtlicher und zurückhaltender.
Klagte er aber über eine neue Unbill und lief raſend und tobend
durch das Zimmer, ſo umſchloß ſie ihn mit der alten Herzlichkeit,
weinte bitterlich über ſeinen Kummer und ſuchte ihn zu tröſten ſo
gut es ging.

Wenn ſie nur erſt ſein Weib wäre! Tauſendmal hatte der
Lehrer den Augenblick herbeigewünſcht, da er ſie wegführen konnte
von dem Orte, wo ihm, er fühlte es inſtinktiv, die gleiche Macht,
die über ihn ſelbſt ſchrankenlos gebieten konnte, auch in dem Weſen
feindlich gegenübertrat, das ihm das Teuerſte war

Jetzt, auf der einſamen Schluchtbrücke, bohrte ſich dieſe nagende
Ungewißheit wieder in ſein Hirn und ließ ihn nicht mehr los.
Was hatte er denn geſagt, daß ihn Anna gleich unterbrechen
mußte? Vor einigen Tage hätte ſie keine Silbe erwidert und ihm

ſtillſchweigend recht gegeben. Heute aber ſtand ſie natürlich wieder
int Bonn des Geiſtlichen, und was galt da der Verlobte Der
Gedanke quälte ihn immer mehr.

„Annag,“ ſagte er plötzlich und lehnte ſich feſter auf ihren vollen
Arm. „Anna!“, er deutete mit ſonderbarem Blicke in die Tiefe
hinab. „Wenn ich jetzt zu Dir ſagen thät, du ſollſt mit mir da
hinunterſpringen
„„Aber Franz! Was red'ſt Du denn Jhre ſanften Augen,

die oft einen müden Ausdruck hatten, waren aufgeblitzt
„Jch W Dich ja nur Heut iſt's ja gottlob net notwendig,

aber ich will onnehmen, wir hätten auf der Welt nichts mehr zu
ſuchen, alles wär' für uns verloren und die Verzweiflung trieb
uns von den Menſchen weg, thät'ſt Du's dann auch net.“

„Nein,“, ſagte ſie feſt, „das thät' ich net.“
„Warum
„Schon wegen mein'm armen Vater net.“
„Gut. Dann ſag' ich, der Vater wäre tot.“
„Dann thät' ich's auch net. Schäm' Dich, Franz, daß D' ſolche

Worte überhaupt in den Mund nimmſt
„Warum ſchämen Meiner Anſicht nach müſſen zwei Menſchen,

die ſich gern haben, auch freiwillig mit'nander ſterben können,
wenn auf der Welt nix mehr zu hoffen haben.“

i bitt' di noch amal, hör' auf!“
„Warum ſoll i aufhören ſchrie er unwirſch und ſtampfte auf

den Boden der Brücke.
„Warum Sag' mir's! Js Dir des ſo was Schreckliches,

t i ich frag“ ob Du mir auch 's letzte Opfer noch bringen
önnt'ſt

Sie gab ihm keine Antwort.
„Siehſt Anna,“ fuhr er noch heftiger ſort, „wenn Du mich ſo

lieb hätt'ſt, daß Du nix anders wie mich auf der Welt kennen
thät'ſt, dann ſprärgſt auch mit mir da 'nunter, aber ich weiß ſcho,
Du haſt mi net ſo lieb, Du.

„Franz!“ ſchrie ſie auf und ſchlug die Hände vor's Geſicht. 9
war es, als wanke die Brücke unter ihren Füßen, als müſſe
das verwitterte Gebälk jeden Augenblick von den Felſen löſen und
in das toſende Gewäſſer hinunterſchlagen. Ein jäher Schwindel
erfaßte ſie auf dem luſtigen Siege und ſie eilte, ohne umzuſehen,
rn Schluchtenſtege hinaus. Als ſie merkte, daß Franz hinter
J 7 en 37 rn und bog den Kopf nach den

elſen, um ihn n ehen zu müſſen.
(Fortſ. folgh).



T Und andererſeits ſind die Agrarier allesweniger, denn Konſervative, ſie bedienen ſich nur, wie ſie

ſelbſt erklärt haben, der Konſervativen als parlamentariſcher
Hausknechte.

Chronik der MajeſtätsBeleid
Wegen Majeſtäts-Beleidigung hatte ſich rbeiter Anton
Spohr aus Negenborn am Sonnabend vor der zweiten Straf-
kammer des Landgerichts in r zu verantworten.
Angeklagter, der die Tragweite ſeiner Worte nicht kennt,
atte ſich gegen ſeinen Mitarbeiter Deeſen auf der Arbeits
ätte mißgünſtig über das Klebegeſetz ausgeſprochen. Bei

dieſer Gelegenheit machte er auch über die Poſt und die
Polizei beleidigende Aeußerungen; auch über das ganze
braunſchweigiſche Volk erlaubte er ſich verletzende Redens
arten. Auf dieſes hin fragte ihn ſein Mitarbeiter Deeſen:
„Dann meine er den Regenten wohl auch mit „Natür-
ſich!“ antwortete der Angeklagte und machte weitere den
Prinzregenten beleidigende Bemerkungen. Der Angeklagte
hatte zur Verhandlung ſeine Kriegsdenkmünze angelegt. Sein
ganzes Auftreten zeigte, daß er an dem et Tage gar
nicht gewußt hat, was er eigentlich geäußert hat. Der
Staatsanwalt beantragte trotzdem 1 Jahr Gefängnis. Der
Gerichtshof erkannte auf 4 Monate Gefängnis. Wegen
Majeſtätsbeleidigung hatte ſich am Sonnabend die Hopfen-
arbeiters-Witwe Eliſe Meiſter vor der Nürnberger Straf-
kammer zu verantworten. Sie hatte in nicht ganz nüch-
ternem Zuſtande eine unflätige Aeußerung über den Prinz-
regenten gemacht und wurde hierfürgzu. 2 Monaten Gefäng-

nis verurteilt. t eng eUeber die Organiſation der dentſch-konſervativen
Partei iſt auch der Generalſekretär dieſer Partei vernom
men worden, um zu ermittelr, ob dieſe Organiſation gegen
das preußiſche Vereinsgeſetz verſtößt. Das gleiche ſoll der

l ſein mit dem Sekretär der nationalliberalen Partei.
Hoffentlich findet die Staatsanwaltſchaft, daß beide Parteien
reinlich und zweifelsohne dem Vereinsgeſetz gegenüber gehan-
delt haben.

Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei mit
ſehr großen Einſchränkungen natürlich. Ein neues Beiſpiel
dafür liegt von der Berliner Univerſität vor Der
ſozialwiſſenſchaftliche Studentenverein hatte für ſein Winter-
programm außer Vorträgen von Pfarrer Naumann, Dr.
Jaſtrow, Lehrer Tews, Dr. Max Hirſch, Landgerichisrat
Krecke, Profeſſor Dr. Paulſen und Prof. Dr. Orrmann,
auch einen Vortrag von Frl. Helene Lange über „Jn-
telklektuelle Grenzlinien zwiſchen Mann und Frau“ in Ans-
ſicht genommen, gewiß ein ſehr lehrreiches und zeitgemäßes
Thema, doppelt intereſſant, wenn von einer Dame behandelt,
die ſich in der Frauenbewegung einen Namen erworben hat.
Der derzeitige Rektor der Univerſität, Prof. Dr. Brunner,
jedoch hat den Vortrag verboten.

Nach dem Vorbilde v. Brüſewitz hat, wie der
Bad. Landesbote berichtet, in Karlsruhe ein Zahlmeiſter ſeine
„Ehre“ rächen wollen, iſt dabei aber an den Unrechten ge-
kommen. Der Zahlmeiſter, der offenbar angeitrunken war,
ing in der Nacht ohne jede Veranlaſſung auf mehrere ihres
eges gehende Steindrucker und Lithographen los, packte

drei derſelben an und ſuchte ſie an einander zu ſtoßen. Als
ſich die Ziviliſten eine Fortſetzung des Verhaltens verbaten
und einer von ihnen in ſeiner Mahnung auf den Fall Brüſe-
witz anſpielte, war der Zahlmeiſter in ſeiner „Ehre“ tief
gekränkt und riß ſeinen Degen aus der Scheide. Bevor er
jedoch zum Schlagen kam, war er von den handfeſten Leuten
überwältigt einer packte ihn von hinten und umſchlang ihn,
wobei beide zu Boden ſtürzten. Hierbei gelang es, dem
Zahlmeiſter ſeinen Degen zu entreißen. Der Angreifer er-
hielt eine tüchtige Tracht Prügel.

Zwiſchen Soldaten der Eiſenbahutruppe und
Ziviliſten hat ſich in Luckenwalde eine blutige Schlägerei
abgeſpielt. Mehrere Unteroffiziere und Gemeine der genannten
Truppe, die bei dem Bau der Militärbahn in Jänickendorf
beſchäftigt ſind, waren abends nach Luckenwalde gegangen und
wollten in der Nacht gegen 12 Uhr nach Jänickendorf
wieder zurückkehren. Hierbei trafen ſie in der Lämmergaſſe
zu Luckenwalde ein Bauernfuhrwerk aus Jänickendorf und
wollten darauf mit nach Hauſe fahren. Der Beſitzer des
Fuhrwerks wies ſie zurück. Sie kehrten ſich jedoch nicht
daran und wollten den Wagen beſteigen. Nun machte der
Fuhrwerksbeſitzer von ſeiner Peitſche Gebrauch und ſchlug
damit auf die Soldaten, die, hierdurch gereizt, blank zogen
und ſich verteidigten. Bald war eine heftige Schlägerei
im Gange, an der ſich auch andere Ziviliſten beteiligten, und
wobei das Blut in Strömen floß. Wie verlautet haben die
Ziviliſten bei dem kommandierenden Hauptmann gegen die
Soldaten Beſchwerde eingereicht und Unterſuchung beantragt.

Der teure Gottesmann Stöcker hat ſich in den
Vorſtand der Brandenburgiſchen Provinzialſynvde wählen
laſſen. Jnfolgedeſſen hat der Kaiſer es unterlaſſen, den Ge
ſamtvorſtand in Audienz zu empfaugen.

Falſcher Abendmahlswein. Vom Amte ſuspendiert
wurde der Pfarrer Dreyer in Heftingen (Hannover), weil er,
als er zu einem Kranken über Land gerufen worden war,
um ihm das Abendmahl zu geben, an Stelle des vergoſſenen
Weines ein Gemiſch aus Rum und Waſſer zurecht machte
und das dem Kranken als Abendmahlswein zurecht machte.
Aus dieſem Grunde wurde er ſuspendiert im Jaoh e der Auf-
klärung 1896.

Gegen die regktionären Flickereien an der Ge-
werbeordnnng fangen allgemach die Jntereſſentenkreiſe
an, ſich zu regen. Am Sonntag wurde in Frankfurt a. M.
in einer von Delegierten aus allen Teilen Deutſchlands be
ſuchten Verſammlung ein Zentralverein für die Jntereſſen
des Detoiireiſens gebildet, der ganz Deutſchland umfaſſenund ſeinen Sitz vorläufig in Bielefeld haben ſoll. Der

Verein bezweckt, ſowohl gegen die Beſchränkungen des Detail
reiſens als auch überhaupt gegen alle Beſchränkungen der
Gewerbefreiheit anzukämpfen.

Die Lehrer-Konduitenliſten, welche die Magdeburger
Regierung wieder auffriſchen wollte, haben beim Miniſterium
doch nicht die erwartete Zuſtimmung gefunden. Die amt-
liche Berl. Korreſp. weldet: Der Juſtizminiſter beauftragte
die Magdeburger Regierung, ihre Verfügung vom 2. Sep-
tember, betreffend die Schulverwaltungsberichte, inſoweit
aufzuheben als darin die Schulaufſichtsbeamten zur Er-

ſtattung allgemeiner Berichte über das amtliche und außer
amtliche Verhalten, insbeſondere die ſittliche W der
Lehrer, und die Landräte zur Aeußerung über die politiſche
Haltung der Lehrer veranlaßt werden. r än

Von den Segnungen des Dreiklafſenwahlſyſtems.
Jn Breslau giebt es nach der neueſten amtlichen Aufſtellung
in der erſten Klaſſe der Kommunalwähler 458 Wähler mit
einer veranlagten Steuer von 2354619.01 M., in der
zweiten Abteilung 2462 Wähler mit 2252 774.65 M. und
in der dritten Abteilung 39 238 Wähler mit einer veran-
lagten Steuer von 2353 439.47 M., insgeſamt 42 158
Wähler mit einer veranlagten Steuer von 7060833 13 M.
Hiernach iſt das Wahlrecht eines Wählers der erſten Klaſſe
nahezu 5* mal ſo wertvoll, bezw. groß, wie das eines
Wählers der zweiten und fünfundachtzig mal ſo groß,
wie das eines Wählers der dritten Klaſſe, und die ca. 3000
Wähler der erſten und zweiten Klaſſe zuſammen können ſich
gegenüber den ca. 40000 Wädhlern der dritten Klaſſe ſtets
eine Zweidrittel- Majorität in der Stadtverordneiten-
Verſammlung ſichern, obwohl die ſolchergeſtalt an die Wand
gedrückte Mehrheit der Wähler 13 mal ſo groß als die
herrſchende Minderheit!

Ausland.

Oeſtreich. Es brüſewitzt auch hier. Wiener
Blätter melden, daß in der Mariahilfſtraße ein Offizier einem
Omnibuskutſcher, welcher ihm zurief, dem Wagen auszu-
weichen, mit dem Säbel einen Finger der rechten Hand ab-
geſchlagen hat.

Eine „Reform“ des Militärſtrafgeſetzes
ſteht in Oeſtreich Ungarn bevor. Der ungariſche Honved
miniſter Fejervary teilte in einer Rede in Temesvar mit, es
ſei ihm bekannt, daß es den Abſichten des Monarchen ent-
ſpreche, daß an Stelle des veralteren Militärſtrafgeſetzes ein
„neues, dem modernen Zeitgeiſte entſprechendes“ geſetzt werde.

Wir kennen unſere Pappenheimer. Der Entwurf wird
gerade ſo „modern“ ſein, wie der deutſche Entwurf

Jtalien. Wahlſieg Bei den Stadtratswahlen in San
Remo errangen die Sozialiſten einen vollſtändigen Sieg. Von
30 Sitzen eroberten ſie 24.

Jtalien. Crispi ein Polizeiſpion? Der Vorw.
ſchreibt: Das fehlte gerade noch, um das Charakterbild des
„italieniſchen Bismarck“ zu vollenden, vor dem die internatio
nale Bourgeviſie jahrzehntelang bewundernd auf den Knien
lag. Die Enthüllung wird in der Pariſer Libre Parole ge
macht, und zwar aus den Papieren eines Freundes von
Mazzini. Die Soche ſpielt zur Zeit des Orſini-Atiten-
tats im Jahre 1858. Nach dem Attentat wurde der Be-
ſagte, der in Paris wohnte, verhaftet. Seine Unſchuld ſtellte
ſich jedoch bald heraus. Er war von ſeinem Privatſekretär
als Freund Mazzinis der Polizei denunziert worden. Und
dieſer Privatſekretär, den Mazzini ſelbſt ſeinem Freunde em-
pfohlen hatie, war kein anderer als Francesco Crispi,
damals nur in den Mazziniſchen Geheimgeſellſchaften be-
kannt. Damals verſchwand Crispi aus Paris, bis er ſpäter
in Jtalien wieder auftauchte und allmählich Karriere machte.

Wir ſind nicht in der Lage, die Aktenſtücke der Libre
Parole zu prüfen. Das aber ſteht feſt: ein Ueberläufer,
Verräter, Fälſcher, Louis und Millionendieb iſt auch fähig,
ein Spitzel zu ſein.

Auf tieferem Niveau, als er jetzt ſchon ſteht, wird
Criepi nicht ſtehen, auch wenn die Enthüllung der Libre
Parole ſich wahr erweiſt.

Foltzeiliches un gert lidzes
8 Eine in Mittweida (Sachſen) einberufene Bauhandwerker

Verſammlung, in welcher Genoſſe Paul Hannover referieren
ſollte, wurde mit der Begründung verboten, „daß ſowohl hinſicht
lich der Perſönlichkeit des in Ausſicht genommenen Refe
renten, des wiederholt wegen Uevertretung des Vereinsgeſetzes be
ſtraften und als gewerbsmäßigen ſozialdemokratiſchen Agitator
und Wanderredner bekannten Maurers Albert Paul aus Han-
nover, als auch des zum Vortrage gemeldeten Themas
die Annahme gerechtfertigt erſcheint, daß dieſe Verſammlung dazu
dienen ſoll, die Verſammlungsteilnehmer zu Geſetzesübertretungen
e ungeſetzlichen Handlungen zu verleiten bezw. dazu geneigt zu
machen.“

S. Wegen Beleidigung der Rixdorfer Gendarmerie
iſt der Gemeindevertreter Gen. Zigarrenhändler Emil Retzer au
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die unter Anklage
geſtellten Aeußerungen hat Retzerau in ſeiner Eigenſchaft als Vertreter im Gemeinderat in einer Sitzung des Ganeinderats ge
than. Der jAmtsanwalt hatte ſechs Monate Gefängnis be-

antragt. e ehe e e e8 Jn der Expedition des Vor wärts wurden auf telegraphiſche
Requiſition der Breslauer Staatsanwaltſchaft 300 Exemplare der
Neuen Welt beſchlagnahmt Urſache hat das Leitgedicht
Wächterruf gegeben. Ja Breslau wurden 3 Exemplare beſchlag-
nahmt, in Leipzig 114.

s Eine de sſuchung hat abermals in der Redaktion und
der Druckerei der polniſch ſozialiſtiſchen Gazeta Robotniceza
ſtattgefunden. Geſucht wurden Manuſtkripte über eine Korreſpon-
denz aus Se hte r wurde nichts.

s Die Sächſiſche Arbeiterzeitung hatte Plakate an-
heften laſſen. worin zum Abonnement aufgefordert wurde. Auf
Veranlaſſung der Dresdener Polizei wurden dieſe
Plakate überklebt.

s Nicht gewerbsmäßiges Verteilen von Druckſchriften.
Der Schriftſetzer Metzel und Zigarrenmacher Elſtermann
hatten ein Strafmandat von je 15 M. erhalten, weil ſie ohne
polizeiliche Erlaubnis einen Kalender verteilt hatten. Sie ſollten
ſich verſündigt haben an einer Vorſchrift vom Jahre 1851, worin
es heißt: Niemand darf auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen
oder an öffentlichen Orten 2c. Druckſchriften c. ver-
teilen 2e. Das -chöffengericht verurteilte die beiden Sünder zu
4 Wochen Gefängnis. Das Landgericht in Kottbus verwarf
die Berufung und beſtätigte das Urteil der Vorinſtanz. Vor dem
Kammergericht endlich erlangten ſie Freiſprechung. Das Urteil
wurde folgendermaßen begründet: Sowohl die Gründe des
Schöffengerichts und der Strafkammer, als auch die Einwendungen
des Vertreters der Kläger träfen nicht das Richtige, denn nicht
S 10 des preußiſchen Preßgeſetzes, ſondern firstg und allein
s 43, Abſatz 5, der Gewerbeordnung ſei hier entſchei-
dend. Nach n bedarf es zur nicht Arr igen Ver
teilung von Druckſchriften oder anderen Schriften oder Bildwerken
in Ngreſſenep Räumen keiner Erlaubnis. Hausflure ſeien aber
ſelbſt wenn die Thür fehlte, als geſchloſſene Räume anzuſehen.
Deshalb habe ohne Nachprüfung über die hier in Frage gekommenen
Treppenflure die Freiſ S ſofort durch das Reviſions
gericht ausgeſprochen werden können.

Soziale Jleberſtagt
Auch eine „Entlohnnng“. Der 15jährige

Schreiber Stübner aus Chemnitz erhielt bei dem dortigen

Rechtsanwalt Bernſtein 3 Mark Monatsgehalt. Damit kam
er nicht aus und entwendete er aus einem offenen bfach
nach und nach 30 M., dem Rechtsanwalt Bernſtein gehörend,
und 20 M., die der Referendar frei liegen hatte.
wurde zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. h

Arbeitsloſigkeit in Paris. 1300 vakante
Stellen in der Pariſer Gemeindeverwaltung haben ſich nicht
weniger als fünfundſechzigtauſend Kandidaten angemeldet,
darunter 7000 Lehrerinnen für 115, 2141 Schreiber für 60,
3900 Hauswärter für 26, 25 909 Straßenkehrer für 375
Stellen. Mag ſein, daß in den erſten drei Berufen die Zahl
der Stellenloſen geringer iſt als die der angemeldeten Kandi
daten, indem die günſtigen Bedingungen einer Kommunal
anſtellung auch Anmeldungen beſchäftigter Perſonen hervorrufen. Der enorme Zudrang der Straßenkehrer- Kandidaten

iſt aber ſicherlich ein trauriges Zeichen der in Paris herr-
ſchenden Arbeitsloſigkeit.

ekalea ad Pravinziellew.
Halle a. S., 28. Oktober 1896.

Widerrufe, Ben Akiba! Es ſoll alles ſchon
dageweſen ſein? Das mag auf die gemütliche Zeit zu
treffen, in welcher Gutzkow ſeinen Uriel Akoſta ſchrieb und
dem Rabbi Ben Akiba die Worte in den Mund legte auf
die geſegnete Zeit des halleſchen Oktoberkurſus trifft das
Wort nicht mehr zu. Heute vormittag in der zehnten
Stunde erſchienen drei Beamte der Kriminalpolizei
in der Redaktion unſeres Blattes und brachten erſtens ſämt-
liche zehn Schriftſtücke zurück, die bei der Haus
ſuchung am 5. Oktober beſchlagnahmt worden waren und
deren Herausgabe erſt vor wenigen Tagen durch Gerichts
beſchluß abgelehnt worden war, weil ſie vielleicht als
Unterlage in einer „gegen Ad. Thiele und Gen. einzuleitenden
Unterſuchung dienen könnien“. Nach ſo kurzer Zeit ſchon
hat ſich alſo herausgeſtellt, daß mit den belangloſen Notizen
nicht das Geringſte anzufangen war. Bis dahin hat der
Vorgang nichts Ungewöhnliches. Nach erfolgter Aushändi-
gung der Schriftſtücke wurde aber dem Redakteur Ad. Thiele
eröffnet, daß ein neuer Beſchluß des Staatsanwalts Herrn
Kloß vom 24. Oktober vorliege, demzufolge wiederum eine
Hausſuchung in der Redaktion und Druckerei vorzunehmen
ſei und zwar ſollten alle von der Hand des Re-
dakteurs Ad. Thiele herrührenden Manufſkripte
beſchlagnahmt werden, um Material zu einer Be-
leidigungsklage in Sachen der Böllberger Mühle
zu erhalten. Das Wort alle Manuſtfripte“ war unter
ſtcichen. Der mit ſoviel ſtaatsanwaltſchaftlicher Aufmerkſam-
keit Bedachte war eben daran, die Tagesgeſchichte auszu-
arbeiten. Alle dieſe Blätter wurden beſchlagnahmt. Die
Einrede des um das Produkt ſeiner Arbeit Gekommenen, ſo
könne doch die Anweiſung des Staatsanwals unmöglich ver
ſtanden werden, dieſe Notizen hätten doch abſolut nichts mit
der Böllberger Mühle zu thun, fand die Erwiderung, es
ſeien allerdings alle Manuſkripte von der Hand Thieles
zu beſchlagnahmen, das ſei auf nochmalige Anfrage beim
Staatsanwalt Herrn Kloß ausdrücklich beſtimmt worden.
Mit vollkommenſter Gründlichkeit, allerdings auch das
muß anerkannt werden in höflichſter Form wurden ſämt-
liche in der Redaktion befindlichen Schriftſtücke darnach unter
ſucht, ob ſie von der Hand des mit der Durchſuchung Be
dachten herrührten. Beſchlagnahmt wurden im ganzen drei-
zehn Blätter bez. Blätichen Manuſkript, welche tagesgeſchicht-
liche Notizen und Notzen aus dem Reiche enthielten. Nicht

ein Buchſtabe handelte von der Böllberger
Mühle. Es wird natürlich gegen ein derartiges Vorgehen
der Staatsanwaltſchaft energiſch Beſchwerde geführt werden.
So kann es doch nicht fortgehen. Glaubt die Staatsanwalt
ſchaft, ihr heißes Bemühen, endlich doch einmal Material zu einer
Unterſuchung gegen Thiele zuſammenzubringen, werde ſchließlich
doch noch von Erfolg gekrönt werden, ſo mag ſie ſuchen
laſſen, ſo oft ſie will. Aber das geht denn doch nicht an,
daß Arbeiten eines Redakteurs, die abſolut keine Unterlage
zu einer Unterſuchung geben können, beſchlagnahmt werden.
Der Redakteur wird bezahlt, damit er arbeite, und die Be
endigung der laufenden redaktionellen Thätigkeit iſt an eine
gewiſſe Stunde gebunden. Wie kann da die Staatsanwalt-
ſchaft kommen und mir nichts dir nichts das Ergebnis mehr-
ſtündiger Arbeit wegnehmen laſſen! Steht ein ſozialdemo
kratiſcher Redakteur vogelfrei da? Und iſt es denn über-
haupt Aufgabe der Staatsanwaltſchaft, erſt Material zu
einer Beleidigungeklage zuſammenzutragen Iſt das nicht
Aufgabe deſſen, der die Klage angeſtrengt wiſſen möchte
Und hat denn die Staatsanwaltſchaft gar ſo große Veran
laſſ ung, die in dec Böllberger Mühle vorgekommenen Schwein
igeleien zu verdecken? Mögen doch die Herren Hildebrandt
und Kaumann gegen uns klagbar werden i Dann wird ſich
ja zeigen, ob es Madenmehl, Flockenmehl und in Urinpfützen
ſtehende Mehlſäcke giebt! Will man uns den Mund ver-
binden Verdienen wir nicht vielmehr den Dank der Oeffent
lichkeit, daß wir die Ungeheuerlichkeiten ans Tageslicht ge
zogen haben? Wird die gegenwärtige Praxis, daß aller
Naſen lang die von der Hand des Redakteurs herrührenden
Manufſkripte beſchlagnahmt werden, fortgeſetzt, ſo bleibt nichts
weiter übrig, als daß der mit ſo viel Aufmerkſamkeit Be
glückte einen Schreiber engagiert, dem er alles in die Feder
diktiert. Die Rechnung dafür wird dann der Staatsanwalt-
ſchaft zur Begleichung präſentiert werden. Auf dieſe Weiſe
kann dem Suchen und Fahnden nach „Material“ am ſchnell-
ſten ein Ende bereitet werden.

Der Margarine-Mohr hat auch gegen unſer Blatt
eine Beleidigungsklage angeſtrengt. Der nationalliberale eMargarinefabrikant muß ſich a noch vom Kadi ſeine Un

ſchuld extra beſcheinigen laſſen, r anſtandslos zwei
Berichtigungen von ihm Aufnahme in unſerm Blatte gefunden
d Glaubt Herr Mohr etwa, daß dadurch ſein Anſehen
eſonders gehoben wird

Die Koutrollverſammlungen für die Kontroll
bezirke Halle, Weißenfels und Zeitz ſind in der Beilage vor
liegender Nummer veröffentlicht worden. Da eine Wieder

der Veröffentlichung nicht erfolgen kann, werden die
tereſſenten gut thun, ſich die Beilage auf

Ein niederträchtiger Streich iſt gegen einen hieſigen Arbeiter und ſeinen in Schleſien wohnenden Bruder



verübt worden. Irgend ein Unbekaus Leleneenne ab: annter ſandte von Halle
ulius Münnich,e

v Sohn krank an Lungenentzündung.

e Oberwärterin.
Nacht a Stunde traf eine zweite Vepeſche än,

we lautete: u AnSohn ſchon tot. reBruder und Schweſter reiſten ſofort nach dalle ab, um
ihrem verſtorbenen Bruder das letzte Geleit geben zu können.
Hier in Halle fanden ſie ihn wohl und munter. Es muß
doch ein ganz und gar verwilderter Charakter ſein, der einen
ſolchen Streich fertig bringt

Ken die Hausliſten, wie ſie auch in hieſiger Stadt vom
Magiſtra Austeilung gelangt ſind, erhebt ſich in Magdeburg
ebenfalls Widerſpruch. Dort wollen die Stadtverordneten den
P iſtrat interpellieren, wie er dazu kommt, Angaben über die
Religion, die Höhe der Wohnungsmiete u. ſ. w. zu verlangen.
Wir können nur wiederholen daß niemand verpflichtet iſt,treffenden Rubriken auszufüllen. ß nd verpflichtet iſt, die be

Zeitz. Von der Unfallrente. Viel Gutes iſt es
nicht, was man von derſelben berichten kann, leider aber ſehr
viel Böſes. Am 12. Mai d. J. verunglückte in der hieſigen
Eiſengießerei ein Arbeiter und erlitt einen Rippenbruch ſowie
eine Queirſchung des Hüftgelenks und der rechten Schulter.
Der Mann iſt am 26. September aus dem Krankenhaus
ungeheilt entlaſſen und erhoffte nun eine Rente, die ihn
wenigſtens in den Stand ſetzte, ſich kümmerlich ernähren zu
können. Die Berufsgenoſſenſchaft ſetzte dem noch kranken
und völlig erwerbsunfähigen Mann denn auch eine Rente
aus in der ungeheuren Höhe von ganzen 8.60 M. monat-
lich. Was der Mann damit anfangen ſoll, iſt uns unerfind-
lich. Auf den Tag kommen da etwas über 28 Pf. Soll
der Mann nun für die 28 Pf. Frühſtück, Mittag und
Abendbrot genießen, Miete zahlen, ſich kleiden c. c. Es
wäre doch dringend notwendig daß die Herren in der Be-
rufsgenoſſenſchaft, die die Renten feſtſetzen doch erſt mal
das Beiſpiel vormachen, wie man mit 28 Pf. pro Tag leben
kann. Verdienen kann der Arbeiter nichts, deun niemand
ſtelle ihn ein. Er hatte ſich in der Eiſengießerei um leichtere
Arbeit beworben, konnte aber doch nicht eingeſtellt werden,
weil er als ungeheilt aus dem Krankenhaus entlaſſen iſt.
Nun muß die Frau des Arbeiters auf Arbeit

ehen und ihren kranken Mann ernähren, derſonſt mit der ihm gnädig bewilligten Rente von
28 Pf. pro Tag verhungern müßte. Selbſtverſtänd-
lich hat ſich der Arbeiter an die Berufsgenoſſenſchaft gewandt
mit dem Erſuchen ihm die Vollrente zu gewähren, da er ja
völlig erwerbsunfähig ſei, darauf iſt ihm folgender Beſcheid
zugegangen

„Auf Jhre Eingabe ohne Datum, hier eingegangen am 5, d.
Monats erwidert der Vorſtand, daß die Jhnen in Ausſicht ge-
ſtellte Rente Jhre infolge Jhres Unfalles erlittene Einbuße an
Jhrer Erwerbsthätigkeit vollſtändig ausgleicht.

Daß Sie noch nicht völlig geheilt ſind, iſt hier ſehr wohl
bekannt, aber deswegen ſind Sie nicht etwa auch arbeits
unfähig. Wären Sie von den Folgen Jhres Unfalles gänzlich
befreit, ſo würde Jhnen eine Rente überhaupt nicht zu gewähren
ein, die Gewährung einer höheren bez. der vollen muß der

orſtand ſonach ablehnen.“
So, da haſt du es. Die Aerzte erklären, der Mann iſt
krank an den Folgen des Unfalles, die Genoſſenſchaft ſagt,
arbeiten kannſt du zwar nicht, aber 28 Pf. ſind auch für
dich genug. Mag der Arbeiter doch ſehen, wie er damit
fertig wird. So geht's dem Arbeiter, der im Dienſt des
Kapitals ſeine geſunden Glieder zugeſetzt hat. Und da ſpricht
man von dem „Segen“ der Sozialreform.

Zeitz. In den letzten Monaten ſind zur Deckung des Volks-
boten Defizits eingegangen Aus Weißenfels 300 M., Liſte Nr. 9
11.25 M., Liſte 22 aus Streckau 5 M. alte Liſte Nr. 2 1.20 M.,
Liſte Nr. 20 3 M., Liſte Nr. 21 383 M., Liſte Nr. 28 5.15 M.
Liſte Nr. 36 3 M. Von einem Vergnügen 7.40 M. Liſte Nr. 7
7.80 M., Liſte Nr. 10 5.40 M., Liſte Nr. 11 5.10 M. Für die
Partei gingen ein: Von freien Sängern 10 M., rote Gevatter
Stiez b. L. im Käſebruch 1.46 M.

Gröben. Die Gemeinde-Kirmeß, welche in früheren Jahren
8 Tage vor dem Totenfeſie gefeiert wurde, ſoll nun auf Beſchluß
des Mieſaent GemeindeKirchenrats fortan 3 Wochen vor dem
der te, dieſes Jahr alſo Sonntag den 1. November gefeiert
werden.

Stendal. Vor dem Schwurgericht hatte ſich die verehelichte
Sapar aus Baumgarten wegen Ermordung ihres u prige

ohnes zu verantworten. Die Angeklagte hat den Knaben, der
anfangs gegen Koſtgeld einer anderen Familie in Pflege gegeben
und hier gut gediehen war, in brutalſter Weiſe, oft ohne jeden
Grund, gemißhandelt und ihn oft hungern laſſen. Auf Vorhal-
tungen von Hausgenoſſen und Bekannten hat die Angeklagte wieder
holt geäußert, ſie könne das Kind nicht leiden, ob ſie 10 Jahre

bekäme oder nicht, das Kind müſſe ſterben. Der
hemann hat durch Güte und ſpäter auch durch Schläge ſeine

Frau davon abzubringen geſucht, das Kind ſo zu mißhandeln,
aber vergeblich. Der Knabe ſtarb denn auch bald. Die Leichen-
beſichtigung ergab, daß der Leichnam zum Skelelt abgemagert war
und an der Stirn eine ganze Reihe von blauen Fiecker hatte,
unter denen das Blut ausgetreten war. Aehnliche Flecke befanden
ſich am ganzen Körper. Der rechte Oberſchenkel wies einen
Knochenbruch auf, und der Unterkiefer war auf beiden Seiten ge-
broche Zwei Zähne waren herausgeſchlagen. Durch die vielen
Verletzungen am Kopfe war eine eiterige ent
ſtanden, die den Tod des Kindes herbeigeführt hat. Die Angetlagte wurde zum Tode verurteilt. Sie nahm das Urteil
ohne jede ſichtliche Bewegung enigegen.Erturt. Selbſtverſtändlich! Die Stadtverordneten lehnten
den Antrag, die Zahl der Stadtverordneten von 48 auf 54 zu er
ſagen mit großer Mehrheit ab. Eher würde man vielleicht geneigt
ein, die Zahl der Stadtverordneten zu vermindern.Apolda. Eine hieſige Maſchinenſabrit beſchäftigt 8--9 Lehr

linge und 1 Gehilfen. Die Lehrlinge erhalten die erſten Lehrjahre
r Woche drei Mark, dafür haben die Eltern derſelben Koſt,

ogis und Kleidung zu geben. Kürzlich wurde in betr. „Fabrik“
ein neuer Kaffeebrenner probiert, die Jungen nahmen ſich je eine
e voll des gebrannten Kaffee und die g. war je 1 Mk.bzug als Strafe Es iſt unbegreiflich, daß es noch. Eltern giebt,

die ihr Fleiſch und Blut, ihre Kinder in einer ſolchen hochmodernen
Weiſe ausbeuten laſſen.

„Nordhauſen. Die Wählerliſten. Nicht r iſt
ein Einblick in die Steuerverhältniſſe unſerer Stadt, wie ſich die
ſelben zeigen in den Abteilungen zu den Stadtverordnetenwahlen. Die

W Roeichste Auewahl. W

erſte Abteilung, beſtehend aus 66 lern, enthält die Steuervom de bis zu 1271 M. jährlicher be
die zweite Abteilung, 300 Wähler, ſeb von 1271 M. 301
Mark; in der dritten Abteilung wä alſo hierorts, und das
dürfte bei Städten von der Größe Nordhauſens ſehr ſelten ſein,
auch Bürger, die 300 M. jährliche Steuer re

örbig. Das Halleſche Thor bildet nicht nur ein ganz
entliches Verkehrshindernis, ſondern auch Menſchenleben und

Geſundheit ſtehen bei der engen Paſſage in Befahr. Die Erhaltun
einer ſo alten Rarität hat für die Allgemeinheit keinen Zweck
darum iſt es höchſte Zeit, daß damit aufgeräumt wird. In ver-
hältnismäßig kurzer Zeit ſind zwei Frauen dort p Schaden ge
kommen, und nur Zufall iſt es geweſen, daß dieſelben nicht ernſt
liche Verletzungen erlitten haben.

Frg Nein edt. Sittlichkeitsverbrechen. Jn Ander
beck hatte der Knecht Ernſt ein achtjähriges Mädchen zu ſich auf
den Rübenwagen genommen und unterwegs an dem Kinde ein
Sittlichkeitsverbrechen verüvt Jm c wohin derſelbe
gebracht worden war, erhängte er ſich an ſeinen Hoſenträgern.

Herzberg. Wieder einer! Bei einer plötzlich vorgenommenen
Reviſion der Kämmereikaſſe in Baruth ſtellte ſich ein größeres
Defizit heraus. Die Bücher wureen beſchlagnahmt und der Kaſſierer
gefarghs eingezogen.

Heiligenſtadt. Großbetrieb und Kleinbetrieb. Vom
Eichsfelde kommt die Nachricht, daß dort ſehr viel kleine Mühlen
zum Verkaufe ausgeboten werden, ſo in r in Dietzen-
roda, in Dingelſtedt und in Worbis. Die Urſachen liegen klar
auf der Hand, der Kleinbetrieb in der Müllerei wird vom Groß-
betriebe vollſtändig verdrängt, wo ſie noch zu konkurrieren verſuchen,
iſt es bloß möglich durch ſchrankenloſe Ausbeutung der Arbeits
kräfte. Nengierig ſind wir ſchon, zu wiſſen, wie der vielgeprieſene
Schutz des Kleingewerb.s in der Müllerei ausſieht.

leine Provinzial- Chronik. Jn Stempeda bei Nord
hauſen wurde beim Landwirt Ehrharrt eingebrochen und 300 M.
geſtoblen. Der Arbeiter Hörze in Güntersberge kam mit
einem Arme in das Betriebe einer Handdreſchmaſchine, ſo daß der-
ſelbe zweimal gebrochen wurde. Beim Einrichten eines Bohrers
ſprang dem Schloſſermeiſter H. in Nien n ein Stah' ſplitter
in das Auge, er mußte in die halleſche Augenklinik gebracht wer
den. Um heftige Zahnſchmerzen zu vertreiben, ſetzte ſich der
Landwirt Nicolai in Mönchenholzhauſen einen Blutegelunter das linke Auge. Beide Augen ſhwollen aber infolgedeſſen

ſo ſehr an, daß er ärztliche Hilfe annehmen mußte. Die elf-
jährige Tochter des Arbeiters Hertel in Eisleben wurde von
einem Knaben beim Spiel unvorſichtigerweiſe mit einem Meſſer
ins Auge geſtochen. Der Geſchirrführer Steiger aus Meuſel-
witz wurde von einem Pferde ſo heſtig gegen den Unterleib ge
ſchlagen, daß er unter furchtbaren Schmerzen ſeinen Verletzungen
erlegen iſt. Auf dem Wege nach Heiligenkreuz wurde der Dach
decker K. von Naumburg von zwei Strolchen angefallen, doch
konnte er ſich ihrer mit dem Stocke erwehren Ja Hohen-
mölſen verbrühte ſich das zweijährige Söhnchen des Photo-
graphen Günther durch kochendes Waſſer. Jn Suhl iſt am
Tage vor der Zwangsverſteigerung die Waffenfabrik Job nieder
gebrannt. Jn Wolfen bei Jetznitz tritt die Diphtheritis unter
den Kindern ſo heftig auf, daß die Schule geſchloſſen werden
mußte. Bei Gerbſtedt führ der Eiſenbahnzug in eine Herde
auf dem Geleiſe befindlicher Schafe; mehrere der Tiere wurden
getötet Der Metalldreher Rühling in Leopold shall machte
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. In Mücheln er-
ſchoß ſich infolge ehelicher Zwiſtigkeiten der Schuhmacher Liprandt.

Scheune und Stallgebäude des Gutsbeſitzers Kirchhof in
Raguhn ſind vollſtändig niedergebrannt. Zwei fette Schweine
und eine Schar Hühner kamen dabei mit in den Flammen um.
Jn Quedlinburg wird ſeit 4 Wochen der etwa 60jährige Ar-
beiter Meſchke vermißt. Jn Mansfeld wird wie in Hettſtedt
die Einführung elektriſcher Beleuchtung geplant.

Vergnügungen.
Der nächſte Sonnabend ſowie der Sonntag wird der

halleſchen Arbeiterſchaft wieder beſondere Gelegenheit geben, im
Prinz Karl einige genußreiche Stunden zu verleben.
nämlich am Sonnabend die hieſige Filiale des Deutſchen Holzarbeiter Verbandes mit Konzert H.atrauiſchen Aufführungen und

Ball daſelbſt ihr Stiftungsfeſt feiert, ladet zum Sonntag der Ge
ſangverein Freie zu geſanglichen Darbietungen ein, die
durch die ausgiebige r der IV. Sänger Abteilung des
Leipziger Arbeitervere us- der ein beſonders ehrenvoller Ruf voraus
geht, zu beſonders ſich geſtalten dürften. Wir können
beiden Feſtlichkeiten nach ſauren Wochen proletariſcher Thätigkeit
nur beſtes Gedeihen und zahlreichen Beſuch wünſchen.

u eeeened
Verſummlungsbericte.

Weißenfels. Die Verſammlung des Vereins deutſcher
Schuhmacher war gut beſucht. Zuerſt gab der Kaſſierer einenUeberblick über die Keſſenverhältniſſe Von den Einnahmen 533

Mark 70 Pf. waren 80 Proz. an die Hauptkaſſe abgeliefert, das
übrige am Orte verbraucht. Die Mitgliederzahl beträgt zur Zeit
346, die Zunahme beträgt 18 Mann. Zum zweiten Punkte der
Tagesordnung. den Streik der Schuhmacher in Groitzſch betreffend,
legte der Vorſitzende die Gründe dar, warum die dortigen Schuh
macher die Arbeit niedergelegt haben. Die dort aufgeſtellten
ſchwarzen Liſten haben bei den Weißenfelſer Fabrikanten großen
Anklang gefunden. Der Arbeiter Junghans iſt im Auftrage des
Fabrikanten Moritz Seiler bei anderen Fabrikanten herumgegangen,
daß dieſelben keine Arbeiter aus Groitzſch einſtellen ſollten. Die
Verſammlung bekundete den ſtreikenden Kollegen ihre Sympathie
und beſchloß, dieſelben nach Kräften zu unterſtützen. ach Er-
örterung verſchiedener gewerblicher Mißſtände wurde 11 Uhr
die Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem Gerithtsſaal.

StrafkammerHalle, 27. Oktober.
Am Ende des Jahrhunderts. Unſere Nachkommen werden

ſtaunen und mit dem Kopfe ſchütteln, wenn ſie aus der Geſchichte
u hören bhekommen, weshalb man am Ende des 19. Jahrhundertsſozialdemokratiſche Redakteure auf die Anklagebank zitiert hat. So

ar der „heilige“ Rock in Trier, der an 20 Kollegen hat, zum
eil aus koſtbarem Stoffe, während das Gewand des Nazareners

aus Kammelshaaren beſtanden haben ſoll, wurde von dem Staats
anwalt in Schutz S Es wor Anklage erhoben gegen das
Volkeblatt auf Grund des t 166 des Str. G. B. wegen cines
unter den Spitzmarke: „Selig ſind die Einfältigen“ in der
Nr. 197 am 25. Auguſt d. J. veröffentlichten Artikels, durch
welchen Einrichtungen oder Gebräuche insbeſondere
die Reliquienverehrung der katholiſchen Kirche be
ſchimpft ſein ſollten. Genoſſe Mannigel war als früherer
verantwortlicher Redakteur angeklagt. Er beſtritt, durch Ver-
öffentlichung des Artikels eine Beſchimpfung oder Verächtlich
machung der Einrichtungen und Gebräuche der katholiſchen Kirche
begangen zu haben. Darüber, ob er den Artikel vor dem Abdruck
durchgeſehen habe, verweigerte er zunächſt die Auskunft, jedoch
übernahm er die Verantwortung.

Der inkriminierte Artikel, der als ehe verleſen wurde,
war unter Quellenangabe der nationalliberalen Köln. 3 ent
nommen und behandelte das Wallfahren nach der ſüdweſt ru c
Hauptſtadt Kiew. Es war von der „Lawra“ dem Mönchskloſter

Spezialität: Doppelt gereinigte Bettſfedern und Daunen.
Bettstellen, Matratzen, fertige Betten und Bezüge.

Rußlands die Rede, wo ein Trupp Wallfahrerne
nKirchenraume drängte ſich das Von ſo daß man ſich ine mühſ

Bahn brechen könne und acht haben müſſe, nicht über den Körper
irgend eines mit der Stirn am Boden daliegenden tet zu

a
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ſtolpern, wenn man nach vorne ſchreitet, um das mit Gol lenund Diamanten ar Marienbild näher zu ſehen. v
2000 Mönchen, die das Kloſter bewohnen, ſete man nur da und
dort einige Geſtalten umherwandeln. 20000 Pilger könne das
Kloſter beherbergen, an jeden, der es begehre, werde täglich warme
Koſt verabreicht; die Ker Tr und ſauge Spenden ſeien groß,
ſo daß jährlich ein reicher Ueberſchuß bleibe und immer neue
Kirchen und Kapellen gebaut werden. Die Felſenhöhlen der

Au Anſiedler werden heute noch mit ſeidenen Tüchern zu
gede Vor jedem Sarge ſitze ein lang bebarteter Mönch kerzen
umſchienen in der triefenden, feuchten Höhle und nehme die
Kopeken an ſich, die das Volk auf die heiligen Leiber werfe. Der

eilige ſei „Johannes der Leidensreiche“, der 25 Jahre
is an die Schultern in die Erde eingegraben gelebt habe. Heute

rage noch ſein Leichnam aus dem Boden heraus und das Volk
werfe ſich auf die Knie und küſſe den mitrabedeckten Totenſchädel.
Die „Kölniſche“ hatte dann die armſeligen Hütten der Umgebung
beſprochen und dann den Artikel mit der Bemerkung beendet:
„Wie wird Rußland das träg hinträumende Elend ſeiner Volks
maſſen überwinden, die da einer kargen dort einer grauſam ver
heerenden Natur preisgegeben, ihre einzige Hilfe darin ſehen, daß
ſie zu Heiligenbildern und unterirdiſchen Einſiedlerhöhlen pilgern
und die wenigen Kopeken in anlegen Der Tag wird
kommen wo Rußland den Kulturkampf gegen die Macht ver
kerzenverkaufenden Mönche wird aufnehmen müſſen. Es wird ein
langes gefährliches Ringen werden, denn die Mönche meſſen ſich
an Macht mit dem Zaren, und Arbeit iſt zwecklos, wenn die
Heiligen nicht wollen; eine in der Kirche brennende Kerze iſt nütz
licher, als was ein Schulmeiſter lehren kann.“
An dieſen Abdruck war nun von der Redaktion des Volksblattes

Femerkung geknüpft worden, welche ſtrafbar ſein ſollte. Sie
autet:

„Leider ganz richtig! Aber die Kölnerin braucht ſich nicht
allzuſehr zu brüſten. Jn ihrer nächſten Nähe, im Rheinland,
befitzt die Pfaffenzunft gleichfalls noch eine große Kraft. Und
unten im ſchönen Moſelthale, in Trier, giebt es einen „heiligen
Rock“, mit dem ſo viel Hokuspokus getrieben worden iſt, daß

dem Schwindel in Kiew ganz gut einen Vergleich aus
jält.“

Genoſſe Mannigel erklärt, es ſolle durch den Schlußſatz nicht die
Reliquienverehrung angegriffen, ſondern nur ein Mißbrauch be
leuchtet werden, der mit dem „heiligen“ Rocke getrieben worden
iſt; andere Zeitungen hätten ebenfalls daran Kritik geübt. Der
Staatsanwalt Kloß meinte daß well eine Beſchimpfung der
Einrichtungen und Gebräuche der katholiſchen Kirche vorliege,
da die Reliquienverehrung als Hokuspokus bezeichnet werde,
der mit dem Schwindel in Kiew ganz gut einen Vergleich aus-
halte. Mißbrauch ſei vielleicht mit dem heiligen Rocke getrieben,
aber ſolche Handlung ſtehe nicht im Vergleich zu den geſchilderten
Norgängen von Kiew. Wenn durch die Bemerkung nur die Ver
ehrung des heiligen Rockes zu Trier hätte getroffen werden ſollen
ſo hätte von Uebergriffen geſprochen werden können; davon iſt
aber in der Bemerkung über den Artikel der Kölniſchen Zeitung
nichts geſagt worden. Nicht bloß die Möglichkeit, ſondern die
zwingenge Notwendi keit liege vor, die Bemerkung: „Leider u. ſ.
w.“ ſo aufzufaſſen, daß die Reliquienverehrung im allgemeinen
und nicht bloß der heilige Rock getroffen werden ſollte. Die
Schilderung der Kölniſchen Zeitung ſcheint nur deshalb aufge
nommen zu ſein, um den Schlu ſag anhängen zu können, denn
das Volksblatt bringe ſonſt nicht ſo lange Artikel aus bürger
lichen Blättern. Bei Abmeſſung der Strafe ſei die Ten-
denz des Blattes in Erwägung zu ziehen, denn das
Volksblatt ſei ſtets bereit, an die Autorität zu
rücken. Was uns ſehr heilig und unantaſtbar gilt, das
verſuche das Volksblatt zu verunglimpfen. Der Ange-
klagte ſei auch ſchon wegen Majeſtäts nung vorbeſtraft,
allerdings ſei das Urteil noch nicht rechtskräftig. Man müſſe,
wenn der Angeklagte auch nvoch nicht rechts kräftig
verurteilt ſei, bei Aburteilung der vorliegenden
Sache nicht auf ſeine Perſon, ſondern auf die Ver-
gangenheit des Volksblattes blicken. Es ſei eine Gefäng-
nieſtrafe von vier Wochen zu beantragen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr Slawyk, beantragte Frei
ſprechung und meinte die Vorgänge mit dem „heiligen“ Rock hätten
ſeiner Zeit ſehr viel Staub aufgewirbelt. Da ſollte der vom Biſchof
Korum J heilige Rock in Trier der richtige ſein, und
20 andere heilige Röcke ſollten ebenfalls die richtigen ſein. Da
behauptete ein Franzoſe, er habe den einzigen heiligen Rock, und
ein Deutſcher behauptete das gleiche. Es entſpann ſich dann ein
Streit zwiſchen dem deutſchen und dem franzöſiſchen „hei-
lügen“ Rock. Jeder behauptete vom andern, er hätte Schwindel
mit dem „heiligen“ Rocke begangen um ſich Vermögens
vorteile zu verſchaffen und ſo habe ſich dann der heilige Rock auch
in die Rechtſprechung hineingetanzt. Es ſei bekannt, daß eine
Zeitung geſchrieben hatie der Humbug, der mit dem heiligen Rocke
etrieben würde, ſei groß. Die Strafkammer beſtrafte wegen dieſes

Falles und die S Inſtanz erkannte auf Freiſprechung. Jn
dem bekannten Falle des Paſtor Thümmel erfolgte ebenfalls i
höherer Jnſtanz Freiſprechung. Es liegen 2 Entſcheidungen in
ähnlichen Fällen wie der vorliegende vom Reichsgericht vor. Und
nach dieſen Urteilen werde verlangt, daß ſich die Beſchimpfung
von kirchlichen Gebräuchen in einer gewiſſen Roheit kernzeichnen
muß, wenn Verurteilung erfolgen ſolle. Daß der Ausdruck Hokus-
pokus in abſichtlicher Roheit gebraucht wurde, iſt nicht der Fall.
Was iſt Hokuspokus? Man kann darunter Schwindel, beab-
ſichtigte aber auch Zauberei verſtehen. Eine Roheit
habe ſich in dem Ausdrucke aber nicht kund gethan, alſo könne
von einer Beſchimpfung auch keine Rede ſein. Ueber den heiligen
Rock, über den ſich ſelbſt die katholiſchen Gemeinden ſtreiten, könne
ſich Angeklagter wohl einen Ausdruck wie Hokuspokus erlauben.
Eine Reliquie ſei etwas Alltägliches. Der Angeklagte habe aber
nicht die Reliquienverehrung im allgemeinen, ſondern nur den
Mißbrauch treffen wollen, der mit dem „heiligen“ Rocke getrieben
worden iſt. Es iſt nicht erkennbar, daß er in ſeinem Angriffe
über dem heiligen Rock hinausgegangen iſt. Man dürfe in der
Bemerkung über die Kölniſche Zeitung auch nichts hineinlegen,
was nicht drinn ſtehe. Es ſei auch falſch, wenn man bei
der Beurteilung des Falles anſtatt auf den visher nicht rechts.
kräftig beſtraften ngeklagten, auf die Vergangenheit des
Volksblattes blicken wolle. Was gehen dem An ckagter
die Prozeſſe an, die vorhergegangen ſind Es ſei auch falſch,
den Angaben des Angeklagten nicht glauben zu wollen, weil
er Sozialdemokral iſt. gar müſſe alſo erfolgen, da nicht
feſtgeſtellt iſt daß der Angeklagte habe die Reliquienverehrung be
ſchimpfen wollen. Der Gerichtshof erkannte nach längerer Be
ratung auf Freiſprechung mit der Begründung der Rechts
punkt in dieſer Angelegenheit iſt durch höchſtrichterliche Entſchei
dungen ſchon feſtgelegt. Es frage ſich nur, hat der Angeklagte
nur den heiligen Rock oder die Reliquienverehrung im allgemeinen
treffen wollen; erſteres iſt nicht, letzeres jedoch ſtrafbar. Der Ge
richtshof r zu gunſten des ten angenommen, daß er
nur habe Ausſtellungen an der Verehrung des heiligen Rockes
Der wollen und deshalb mußte auf Freifprechung erkannt
werden.

M Solide Preise.
Unter anderem empfehle ich: Fertiges Gebett, bestehend aus Deokbett, Unterbett und 2 Kissen, aus n federdichtem Inletstoff und gut gefüllt, zusammen für 12 M.

Proben und Proeisliste gratis
und portoefrei.
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Aus dem Reiche.
Berlin. Sittenbilder. Als im Jahre 1870 die erſten

franzöſiſchen nach Berlin kamen, fanden ſich zahl
reiche Damen, welche keineswegs der Halbwelt angehörten, die
den Turkos und Zuaven auf den Bahnhöfen ſo freundlich ent

egenkamen, daß alle Welt darüber entrüſtet war. Daß die Sehn
ucht vieler Damen nach dem rieb noch heute in demſelben

aße beſteht, hat ſich hinlänglich in der „Kolonial n
und in „Kairo“ gezeigt. Erſt kürzlich wurde wieder eine
davon geliefert. Als der Beduine Mahomed Ahmet Abdellarari
vor dem Schöffengericht ſtand, warteten drei andere Araber in
der Nähe auf ihn. Jeder derſelben hatte eine „weiße Braut“ bei
ſich, während die Braut des Angeklagten ſich im Zuhörerraum
befand und heftige Thränen vergoß. Dieſe vier jungen Damen
gehörten ihrer ganzen Erſcheinung nach den ſogerannten „bef 8
ren Kreiſen an, ſie waren blutſfung, ſiebzehn bis achtzehn Jahre
alt. und unzweifelhaft der Aufſicht der Eltern entronnen. Noch
ſchlimmer haben es drei Frauen getrieben, welche ſich demnächſt
vor Gericht zu verantworten haben werden. Eine Baumeiſters
eine Schloſſermeiſters- und eine Tiſchlermeiſters
Gattin wurden eines Abends in der Nähe von „Kairo“ mit
drei Arabern in einer Situation überraſcht, die
unter den ſtrafrechtlichen Begriff der Erregungöffentlichen ren fällt. Die „Damen“ wurden
nach der Gendarmeriewache gebracht und die Shemänner wurden
benachrichtigt, daß ſie ihre r dort abholen könnten. Zwei
von den Gatten gaben gar keine Antwort der dritte erſchien zwar,
aber mit einer Peitſche und züchtigte ſeine Frau in Gegenwart der
Beamten. Gegen die drei Frauen ſchwebt nun eine Anklage wegen
Erregung öffentlichen gegen jede aber noch ein Ehe-
ſcheidungsprozeß wegen Ehebruchs.

Berlin. Wieder eine Mordthat iſt am Sonntag verübt wor-
den, ſeit acht Tagen die vierte. Erſt wurde Juſtizrat Levy ge
tötet, dann die Frau eines Kellners, dann verübte der r W
Karge einen Raubmord, und am Sonntag hat die Witwe Lim-
berg ſich und ihre drei Mädchen erhängt. Als der Bräutigam
der erſt 26jährigen Witwe in die Wohnung trat, fand er das
jüngſte Kind an einem Nagel in der Küche aufgehängt, das zweite
L Jahre alt) an einer Bettſtelle, das dritte (6 Jahre alt) an einer

hürklinke und die Frau ſelbſt am Ofen. Auf dem Tiſche fand
man einen Zettel von der Hand der Seibſtmörderin des Jnhalts:
Lieber Wilheim! Teile dir mit, daß ich dir das Leben nicht mehr
chwer machen will. Jch will ſterben und nehme die Kinder mit.

Nun kannſt du dir heiraten, wen du willſt Der aus Wien
ſtammende Anarchiſt Großmann hat der Polizei das Anerbieten

in ihren Dienſt zu treten, um ſich dadurch die Mittel zur
luswanderung zu verſchaffen. Er wurde bei Abfaſſung des von

der Polizei erwarteten Briefes verhaftet und hat jetzt den Befehl
erhalten binnen 24 Stunden des preußiſche Staatsgebiet zu ver
laſſen. Der Bruder des jugendlichen Mörders Groſſe, der Poſt
hilfebote Groſſe, hat ſchriftlich das Verlangen geſtellt, das ihm
die Belohnung ausgezahlt werde, die auf die Entdeckung des
Mörders des Juſtizrats Levy geſetzt war.

Berlin. Not bricht Eiſen. Die Frau des Metallſchleifers
B. ſtand vor d.m Schöffengericht, weil ſie in dem Hauſe, in
welchem ſie wohnte, zwei Frühſtücksbeutel geſtohlen hatte. Sie
entwarf thränenden Auges ein Mitleid erweckendes Bild ihrer
Lage. Jhr Mann ſei fortdauernd krank und nicht im ſtande, die
Mittel zum Lebensunterhalt zu erwerben. Auch ſie habe nicht
die Kraft, ihre vier ſchulpflichtigen Kinder zu ernähren und müſſe
dieſe oft hungrig ins Bett gehen laſſen. So ſei es auch im
Auguſt wieder geweſen. Die Kinder ſeien ohne Abendbrot ſchlafen
gegangen, und als ſie am nächſten Morgen um 7 Uhr zur Schule
gehen ſollten, hätten ſie geweint und über Hunger geklagt und da
habe ſie ſich nicht anders helfen können, als daß ſie die beiden
Brotbeutei nahm und den Jnhalt an die Kinder verteilte. Die
Erzählung der Angeklagten trug den Stempel der Wahrhaftigkeit
an ſich und machte augenſcheinlich Eindruck auf den Gerichtshof.

Der Staatsanwalt beantragte drei Tage Gefängnis. Der
Gerichtshof wielt einen Mundraub zwar nicht für vorliegend, weil
ja auch die Beutel geſtohlen ſeien, erachtete aber den Fall für ganz
beſonders milde liegend und erkannte auf einen Tag Gefängyvis.
Dem Rechte iſt Genüge geſchehen. Jſt aber die traurige Lage der
Familie gebeſſert?

Dresden. e gebrochen. Die Verhaftung
s Ri

Er hat ſeit Jahren ſein Amt mißbr um vondenen zu verſchaffen, mit denen er in Amtsgeſchäften zu thun
hatte. öffentlichen Leben ſpielte Richter eine große Rolle,
war Stadtverordneter und überhaupt eine ſtadibekannte Perſön-

natürlich Ordnungsſtütze erſter Klaſſe.
lensburg. Als Feuerwehrmann war der Arbeiter Sell-

horn darauf bedacht die Prämien einzuſtreichen, die für den erſten
auf dem Brandplatze erſcheinenden Feuerwehrmann ausgeworfen
waren. Um ſicher zu gehen, ſteckte er ſelbſt das Feuer an undwurde deshalb am gns wegen vorſätzlicher Brandſtiftung in
11 Fällen zu 15 Jahren Juchthaus verurteilt. Eine ſo hohe „Prä

mie“ wird er nicht erwartet haben.
Dresden. ntiſemitiſcher Mannesmut. Dem anti-

ſemitiſchen Schwadroneur Glöß find wegen Beleidigung des
jüdiſchen Millionärs und Getreidehändlers Heller zwei Monate
Gefängnis aufgebrannt worden. Jetzt ſammelt er Unterſchriften
zu einem Gnadengeſuche.

o und. egen Entführung eines 17 Jahre alten,unbeſcholtenen Mädchens verurteilte die hieſige Strafkammer den

Rentier und Bauunternehmer H. Sommer von hier zu 1 Jahren
Gefängnis. Sommer hatte 30000 M. ſeines Vermögens flüſſig
gemacht und mit dieſer Summe das uperfahrene Mädchen be
wogen, mit ihm eine Reiſe um die Welt zu machen.

ibra. Bei dem Landwirt Sartens brachte eine Kuh ein
Kalb zur Welt, welches zwei vollſtändige Köpfe, ſechs Beine und
zwei Schwänze hatte. Das Kalb kam lebend zur Welt, verendete
jedoch nach etwa 5 Minuten.

Gera. Unfall. Der Eiſenbahnarbeiter Zeiſig wurde von einem
Güterzuge überfahren, wobei ihm beide Schenkel vollſtändig zer
malmt wurden.

des Spree iübrer ter a ungemee n

nete

Permiſchtes
Zwei große Getreideſpeicher in Chieago der Paciſic

Elevator Kompany, in denen 1100000 Bujhels Weizen lagerten,
33 miedergebrannt. Ter Schaden wird auf 1050000 Dollars ge
ſchätzt

Der größte ſchwarze Diamant der Welt iſt kürzlich in
Braſilien gefunden worden. Er wiegt 3083 Karat und iſt faſt ſo
groß, wie eine Mannesfauſt. Der Rieſe ſeiner Art wurde in Zac-
reandor entdeckt.

Ein Fürſt von Gottes Gnaden. Kurfürſt Auguſt von
Sachſen war nicht nur ein ausgezeichneter Volkswirt, ſondern auch
ein großer Liebhaber der Jagd, auf deren unbefugte Ausüb eng
durch Wilddiebe er oft drafoniſche Strafen ſetzte, meiſtens Tod
durch den Strang, wobei als Zeichen des Verbrechens ein Hirſch-
geweih an den Galgen oder wohl auch auf den Kopf des Gerich-
teten genagelt wurde. Hierbei kam einſt ein unerbörter Fall von
„Begnadigung“ gegen zwei Wilderer vor, nachdem der Schöppen
ſtuhl, in Erwägung mildernder Umſtände ſeinem Urteil hinzuge
fügt hatte: „es wäre denn, daß man die Strafe lindern wolle, des
möchten ſie genießen.“ Darauf reſkribierte der Kurfürſt unterm
15. September 1561: „Wie wohl wir gute Macht und Recht hätten,
ſie mit dem Der am Leben zu ſtrafen, ſo ſeind wir doch be
dacht, ſie mit dem Leben zu begnaden, aber „leichwohl anderen zu
Abſehen dermaßen ſtrafen zu laſſen, daß ſie hinfürder kein Wild-
pret mehr ſchießen können. Befehlen deshalb, Jhr wollet ſie för
derlichſt an unſere Landesgrenze führen, ſie daſelbſt unſere Lande
lebenslang verſchwören, darnach ihnen d urch den Henker
beide Augen ausſtechen, und ſie alſo hinziehen laſſen.“ Eine
fürchterliche Begnadigung, in der damaligen Zeit geblendet und
über die Landesgrenze getrieben zu werden! Ebenſo ließ Kurfürſt
Angzuſt einmal einigen Wilddieben durch den Scharfrichter mit

r Eiſen zwei Hirſchhörner auf die Stirnerennen und ſie, nachdem ihnen ein wirkliches Hirſchgeweih mit
einem ſtarken Halseiſen aufs Härteſte vernietet worden, mit
Staupenſchlägen des Landes verweiſen. Der 190 Meter tief in den
Felſen gehauene Brunnen auf der Feſtung Königſtein iſt ebenfalls
ein Werk der zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurteilten
Wildſchützen. Damit ſie nicht entweichen konnten, mußten ſie in
der ſchauerlichen Tiefe auch eſſen und trinken und ſchlafen, kamen
alſo nicht eher wieder ans Tageslicht, bis ſie tot waren. Und dieſer

Namen Vater
Kurfürſt Mori

rchmieden und uhrlingshort pa or em folgendes: Gem die Lehrlinge, uaturucheſelligen Abends,u i liſten Wirten
dichtchen vor, das ſo
tragende nochmals wiederholen mußte. Darauf trat der geiſtliche

gen mit den Worten zu:
nn das ſchöne Gedicht ent

nommen ren Jakob, r war die
en g

„Au

Antwort, die nicht geringe Verbläüffung bei iſtlichen Vereinsmachern eben e h e
Heiteres.

s h poſition. Gatte: „Na, meinetwegen, daDu garnicht anders hören willſt, ſo thue, was Du willſt.“
Gattin „J Gott bewahre, fällt mir ja gar nicht im Traum ein.“

Vorrecht der Freundſchaft. Herr Tapperl (der abends
auf der Straße einem Herrn unverſehens auf den Fuß getreten):
„Pardon Herr (ein guter Freund Tapperls: „Bitte ſehrihn Kiericyn aq, Du vrs Tapperl! Gieb doch Acht

u Rindvieh!“
Gedankenſplitter. Der großen Sorge Segen iſt, Daß

ſie ſo viele kleine frißt.“
Auch ein Gedanke kann zur Lawine werden. (Fl. B.)

Jmmerſtandesgemäß. v. Dünkelwitz (in den Alpen):
„Großartige Luft! Man fühlt ſich wie neuhochwohlgeboren!“

srtefsa rn err Kedaktior
Jnfolge der andauernden Störung, welche die Redaktions

führung heute durch eine Hausſuchung erlitt, mußten mehrere
Korreſpondenzen unbearbeitet und mehrere Anfragen unbeant-
wortet bleiben. Da r alles von der Hand des Re
dakteurs herrührende Manuſkript beſchlagnahmt werden ſollte, war
es unrmöglich, während des Beſuchs ine Zeile zu ſchreiben. Das
nächſte Mal wird während der Hausſuchung das Einmaleins und
das ABC niedergeſchrieben werden das mag man dann dem
Staatsanwalt überbringen.

Standesamtliche Uachrithten.
27. Oktober.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Leopold Koch und Anna
Wenk Weißenfels und Ratswerder 8). Der Tiſchler Oskar Nau-
mann und Valeska Flamme Leipzigerſtr. 93 und Belleben). Der

r Karl Hennicke und Emilie Pillep (Biſchleben und
alle a. S.)
Geboren: Dem Maurer Wilhelm Sander eine T, Frieda

Margerete (Lilienſtr. dr) Dem Kaufmann Albert Zeymer eine T.,
Ella Elsbeth (Thüringerſtraße 7). Dem Zimmermann Alfred
Bandermann ein S., Friedrich Paul Alfred (Steg 17). Dem
Kaufmann Richard Teichmann ein S., Emil Fritz (Freiimfelder
ſtraße 84). Dem Kataſterzeichner Karl Krauſe eine T., Helene
Martha giedg (Manienſtr. 3). Dem Böttchermeiſter Karl Abend
roth ein S., Gotthelf Karl Torg (Schützenſtr. 24). Dem Hand
arbeiter Friedrich Felix eine T., Lina Martha (Spitze 22). Dem
Kaufmann Hermann Saklikower ein S. Kurt Walther (Pfälzer-
ſtraße 18). Dem Handarbeiter Wilhelm Schneider ein S., Her-
mann Felix Alfred (Weingärten 39). Dem Schaffner Hermann
Menz eine T., Margarete Elſa Streiberſtraße 5). Dem Bahn-
arbeiter Hermann Frohberg ein S., Friedrich Kurt (Karlſtraße 3).
Dem Schulvorſteher Friedrich Hütter ein S, Willy Karl Fried
rich (Friedrichſtr. 23). Dem Schuhmacher Guſtav Großmann ein
S., Guſtav Fritz (gr. Wallſtr. 17).

Geſtorben: Des Be gmann Guſtav Dammköhler T. Amanda,
3 J. (Klinik). Der Handarveiter Wilhelm Koch, 66 J. (Klinik).
Des Maurer Adolf Pfau S. Alfred, 1 J. (Zwingerſtraße 28).
Der Bergmann Karl Förſter, 54 J (Bahnhofſtraße 11). Des
Bergſchmied Johann Harmanſa T. Marie, 16 Stunden (Berg-
mannstroſt).

Für die Redaftion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.

Dachdecker- Verband Deutschlands. Filiale Halle.
Sonntag den 1. November abends 7 Uhr

I Iſi. Stiftungs Festim Saale des Konzerthauses,- eAlle Kollegen, Freunde und Gönner ſind hierdurch eingeladen.
Der Vorſtand.

Einem geehrten Publikum von Halle a. S., ſowie meiner werten Nach
barſchaft zeige ich ergebenſt an daß ich das

Restaurant zur Theaterbörse
an der alten Promenade (früher Thalysia.)

wieder eröffnet babe.

ff. Pilsener Bier und Weissbier
aus der Stadtbrauerei von Karl Berger, Merſeburg,

echtes Kulmbacher.
Gleich ritig empfehle

Da vorzügliche Küche und gutgepflegte Weine. S
Hochachtend Frau C. Kirchner.

C. Knorr, Geſchäft füh er.
Soeben erſchienen:

Der wahre Jakob
r. 22. Preis 10 Pfg.

Neue Glühlichter.
Nr. 15. Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1

DonnerstagSchlachtefeſt H. Mehnerts Restaurant,
Liebenauerſtraße.

Rob, Graul, Harz 11.] Sonnabend den 31. Oktober 1896

Zu haben in der

Sonne e h großesS Kupferſchaidt SchlachtefeGiebichenſtein, r 18. hlachtef ſt.
p. Früh 8 Uhr Wellfleiſch, abends WurſtDonnerstag Schlachtefeſt. Und Suppe, dazu das beliebte Bier ausFrege, Forſterſtraße 39. der Feidſehlopaen Brauerei Eilenburg.

Möobl Stube z. verm. Streiberſr. 2, J. Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

Stadt- Theater in Halle.
Direktion Hans Julius Rahn

Donnerstag den 29. Oktober 1896.
41. Vorſtell. 32. Abonnementsvorſtell.

Dir Hochzeit des Figaro.
Komiſche Oper in 4 Aufzügen von

Lorenzo da Ponto, in der Bearbeitung
von J. Rietz. Muſik von W. A. Mozart.

Freitag den 30. Oktober 1896.
42. Vorſt. 33 Abonnementosvorſtell.

Farve: weiß.
Carmen.

Oper in 4 Akten on Weilhac und
Halévy. Muſik von G. Bizet.

Thalia- Theater.
W rſtraſe 42.

Donnerstag Zum 3. Male:
Jägerliebchen.

Große er in 4 Akten vonL. Treptow. Muſik von Steffen.
Koſſenöffnung 7 Uhr. nfang 8 Uhr.

Freitag:

Novität Novität.Zirkusleute.
Nächſte Vorſtellung zu kleinen Preiſen.

Sonnabend:

Der Königsleutnant.

Panorama
Leipzigerstr. 87, 1. Etage.

(Hackerhbräu.)
Dieſe Woche:

TirolHochrowantiſche Reite.
Eintrittskarten zu ſindi. d. Volksbuchhandlg, Bölberg. 1z. h.

Brot! Brobt!
groß und kräftig empfiehlt

Auguſt Bleichert, Thorſtraße 20.7
Das Haus RNr 87 in Ammendorf iſt

preiswert zu verkaufen. Kuntſchmann.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Mr. John Penje mit ſeiner abge
richteten „Löwin zu Pferde“. (Senſa-
tionelle Her Das Braatz-Trio, Bravour Gymnaſtiker auf dem
Drahtkabel The Miltons, exzen
triſche Bravour Gymnaſtifer am Doppl-
Reck. Die Schweſtern Merkel, Kon-
torſioniſtinnen. Die Roberts-
Truppe Schatten Pantomimiſten.
Miß Antonie, ymraſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Fräul. Her-
mine v. Leldern, Lieder und Waizer-
ſängerin. Herr Max Walden,
Original Geſangs- Humoriſt.

Arginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

P rima
feffer-Gurken,
enf

ſaure
Perlzwiebeln,
Capern,
Preißzelbeeren,
Pflaumenmus,
marinierte Heringe,
Bratheringe,
ruſſiſche Sardinen,
Rollmwöpſe und
feinſten Tafelſenf

empfiehlt

H. Baarmann,
Merſeburgerſtraße 19.

Hehtung! Kitung!
Herrenſtiefel-Sohlen u. Abſätze

1,75--2 M., Damenſt. 1,30 1,50 Me.,
Kinderſft. 1--1,25 werden von gutem
Kernleder beſohlt.

Ferd. Kloppe,
kleine Ulrichft'aſßße 12, Schuhgeſch.

Dierdruck-Apparate, Gas und
Waſſer-Anlagen. Reparaturen billigſt

Herm. Graegers Rachfolger
Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Großes kräftiges Brot empſiehſt
F. R. Götze, Giebichenſt. Brunnenſtr. 29

Teppiche,
Portierenstoffe,

Läuferstoffe.
Gardine Hiligſte

Preiſe!

Verlag und für die Inſerate verantwortſich. naguſt Gro ß. Druck der Halleſchen Genoßenſchatte, An den r

d Herrengarderoben werden ſauber
und billig angefertigt Anhalterſtraße 12.

Daſelbſt zwei faſt neue ſehr billige
WinterUeberzieher zu verkaufen.
Stiefel u. Schuhe werden bill. veſohſt
und repariert mit gebr. Riemenleder.

J. S'örnlicht, “ite Narkt
Waſſerdichte Futterbentel f. Kutſcher

u. Fuhrleute ve kauft billiauft billig
J. Stornlſeht, ten Wort

Sofa, Bettſtelle m. Matr., Kleiderſchrank, Spiegel 4 birk. Stühle
billin z verk. Zwiegerſtr. 32, prt.

Alle Metalle tauſt z. höchſt. Preiſen
Strophp, Giebichenſtein, Brunnenſtr 58.

Gute Schlag u. Streichzither bill.
z. verk Bahnhofſir. 24 Hof II.
Ein noch guſerhaltener Kinderwagen

bill. z. verk Jakobſtr. 42 I. r.
Ein Faß grüne Farbe billig z verk.

Triftſtraße 7.

Mehr fühige
Kern mache

geſucht.
Dicker u. 25. rneßurz,

Turmſt aße 123.

Achtnug!
Ein Tagelöhner u. auf. Zeugniſſen,

2 tücht. Groß mägde, kleine Mägde
u kleine Knechte können ſofort und
Neujahr Stellung erhalten durch

Frau Auguste Fischer,
Theißen.

Eine Anfwartung ſucht
Emil Fuchs, Schmeerſtr. 13.

Kräſt jung Madchen, bei 30 bis 40
Th. Lohn baldiaſt geſ. Burgſtr. 22, J.

Wohnung part. mit Zubehör, 50 Thlr.,
1. Jan. beziehb. Weißenfels, Zentralhalle.

Anſt. Schlafſt. z. v. Wörmlitzerſtr. 8, II.

Schlafſtelle offen Zwingerſtraße 32, p.

B. l n S. Hiergy 1 Beilaue,

verucht

beiterir
Die
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An unſere Leſer!
Der bevorſtehende Monatswechiel legt allen unſern Leſern

hier und auswärts wiederum die Pflicht ob, für weitere Ge-
winnung von Abonnenten unabläſſig thätig zu ſein. Hinaus
mit den gegneriſchen Blättern, zu denen auch die angeblich
„unparteiiſchen“ gehören, aus den Familien der Arbeiter

Heißer als je iſt der Kampf entbrannt! Das Volksbiatt
wird zur Zeit mit einer Schärfe gerichtlich verfolgt wie
noch nie.

Will demgegenüber die Arbeiterſchaft gleichgiltig bleiben
Will ſie Zeitungen unterſtützen und bezahlen, von denen ſie
offen oder verſteckt verſpottet werden

Wir haben kein äußeres Machtmittel, die noch fernſtehen
den Arbeiter zu zwingen. Aber wir appellieren an
das proletariſche Pflichtgefühl jedes Einzelnen.
Wie müſſen unſere gemeinſamen Gegner diejenigen Arbeiter
veruchten, von denen fie erhalren werden, obwohl ſie die Ar-
beiterintereſſen bekämpfen und des Arbejiterelends ſpotten.

Die außervordentliche Zunahme von Abonnenten beweiſt,
daß es dem Volksblatte gelungen iſt, ſchon Tauſende von
bisher Jndifferenten zum Bewußtiein ihrer Pflicht zu bringen;
aber noch ſiehen andere Tauſende abſeits. Mögen es ſich
alle unſere Freunde recht augelegen ſein laſſen, auch ſie zu
bekehren.

Der Bettler und ſein Hund.
Von Adalbert v. Chamiſſo.*)

Drei Thaler erlegen für meinen Hund!
So ſchlage das Wetter mich gleich in den Grund!
Was denken die Herren vön der Polizei
Was ſoll nun wieder die Schinderei

Jch bin ein alter, ein kranker Mann,
Der keinen Groſchen verdienen kann;
Ich habe nicht Geld, ich habe nicht Brot,
Jch lebe ja nur von Hunger und Not.
Und wann ich erkrankt und wann ich verarmt,
Wer hat ſich da noch meiner erbarmt
Wer hat, wann ich auf Gottes Weit
Allein mich fand, zu mir fich geſellt
Wer hat mich geliebt, wann ich mich gehärmt?
Wer, wann mich fror, hat mich gewärmt
Wer hat mit mir, wenn ich hurgrig gemurrt,
Getroſt gehunger. und nicht geknurrt?
Es geht zur Neige mit uns Zwei'n,
Es muß, mein Tier, geſchieden ſein
Du biſt wie ich nun alt und krank,

ch ſoll dich erſäufen, das iſt der Dank!

Das iſt der Dank, das iſt der Lohn!
Dir geht's wie manchem Erdenſohn.

um Teufel! ich war bei mancher Schlacht,
en Henker hab' ich noch nie gemacht.

Das iſt der Strick, das iſt der Stein
Das iſt das Waßfer es muß ja ſein,
Komm herx, du vöter, und ſieh mich nicht an,
Nur noch ein Fußſtoß, ſo iſt es gethan.
Wie er in die Schlinge den Hals ihm geſteckt,
du wedelnd der Hund die Hand ihng geleckt,

a zog er die Schlinge ſogleich zurück
Und warf ſie ſchnell um ſein eigen Genick.

Und that einen Fluch gar ſchauderhaft,
Und raffte zuſammen die letzte Kraft,
Und ſtürzt in die Flut, die tönend ſtieg,
Jm Kreiſe ſich zog und über ihm ſchwieg.
Wohl ſprang der Hund zur Rettung hinzu,
Wohl heult er die Schiffer aus ihrer Ruh,
Woht zog er ſie winſelnd und zerrend her,
Wie ſie ihn fanden, war er nicht mehr.
Er ward verſcharret in ſtiller Stund',
Es folgte ihm winſelnd nur der Hund;
Der hat, wo den Leib die Erde deckt,
Sich hingeſtreckt und iſt da verreckt.

Ueber die Bleikolik der Feilenhauer.
Viele Maßregeln zum Schutze der Arbeiter unterbleiben,

weil man die zuweilen ganz geringen Koſten ihrer Einfüh
rung ſcheut, namenilich, wenn es ſich nur um Schutzmaß-
regeln gegen Erkrankungen und nicht um ſolche gegeg Un-
fälle handelt. Neulich hat Frau Nauck- Kuhne das in
betreff der Kartonnagenfabritanten geſchildert. Jn folgen
dem ſoll dafür ein anderes Beiſpiel erbracht werden. Wie
der Gewerberat Dr. Sprenger in Nr. 10 der „Zeitſchrift
der Zentralſtelle für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen“ mit
teilt, wird in den Feilenhauereien das Hauen der Feilen
meiſt mit der Hand und nur wenig mit Maſchinen ausge-
führt, und nur da geſchieht letzteres, wo eine größere Anzahl
Feilen von gleicher Form und Größe zu bearbeiten iſt. Bei
dem Hauen unterſcheidet man zwei Hiebe, den Grund oder
Unterhieb und den Oberhieb. Beide werden auf einer Metall
unterlage ausgeführt, der Unterhieb allgemein auf einer ſolchen
von Zink. Zu dem Oberhieb muß man aber ein weicheres
Metall als Zink als Unterlage benutzen, da auf einer harten
Zinkunterlage die Schärfe des Hiebes leiden würde. Als
ſolch weiches Metall benutzt man entweder reines Zinn oder
reines Blei oder eine Legierung von Blei mit Zinn oder
Antimon mit einem Gehalt von 55 bis 95 Prozent Blei.
Es hat ſich nun gezeigt, daß bei Benutzung bleiiger oder
bleihaltiger Unterlagen die Feilenhauer ziemlich häufig an
langwieriger Bleikolik erkranken, indem ſich beim Hauen
Teilchen der unterliegenden Bleiplatte loslöſen und als Staub
entweder eingeatmet oder mit den Fingern beim Eſſen c. in
den Mund gebracht werden. Daß dieſe ſchlimmen Erkran
kungen durch Benutzung von Zinnumerlagen verhütet werden
können, ergiebt ſich daraus daß von den drei im Bezirk
BerlinCharlottenburg gelegenen Anlagen, in welchen nur
reines Zinn als Unterlage für den Oberhieb benutzt wird

A. v. Chamſſſo wurde 1781 in Frankreich geboren kam als
Knabe nach Deutſchland; war von 1798 1806 preußiſcher vwurde ſpäter Naturforſcher, ſogen. Botaniker. er auch als
Dichter berühmt Gewordene ſtarb 1838.
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und welche 55 Arbeiter beſchäftigen, keine Erkrankungen an
Bieikoink vorkommen

Von den übrigen im Bizirt Berlin Charlouenburg ge-
legenen 16 Feilenhauereien verwenden 13 mit 54 Arbeitern
Legierungen von Bei mit Zinn, 2 mit 24 Arbeitern Legie-
rungen von Bei m Anrtimnmon und eine mit 15 Arbeitern
reine Bleiunterlage für den Oberhieb. Bei dieſen 93 Ar-
beitern kamen in den letzten 2, Jahren 11 bedeutende re
Erkrankungen an Bleifolik vor, die zuſammen 310 Kranken-
tage verurſachten. Es läge nun nahe, zur Verhütung dieſer
la gwierigen Bleierkrankungen die Benutzung von Blei zur
Unterlage für das Feilenhauen ganz zu verhieten.
Gewerberat Dr. Sprenger muß ſelbſt zugeben, daß ihm von
vielen Arbeitern, Werkmeiſtern und Fabrikanten erklärt wor-
den iſt, daß eine Unterlage von reinem Zinn für den Ober-
hieb allen jechniſchen Anforderungen für Herſtellung grober
wie auch der feinſten Uhrmacherfeilen genügt. Aber einige
Unternehmer behaupten doch, es könnte mit anderer Unter-
lage nicht ſo qut als mit Blei gearbeitet werden. Der
Grund dieſer Behauptung dürfte in folgendem liegen: Die
Koſten der Erneuerung der Zinnunterlage belaufen ſich nach
Angabe der größten hieſigen Feilenhauerei für einen Mann
jährlich auf 4 M., bei Bleiunterlage auf 1.50 M., Differenz
2 50 M. Bei 93 Arbeitern macht das in 2 Jahren
523 M. aus. Das iſt zwar eine beachtenswerte Summe
und wohl der Hauptgrund, warum in den meiſten
Feilenhauereien noch an der Bleiunterlage feſtgehalten wird.
Erwägt man aber daß die 11 Erkrankten für die 310
Krankentage pro Woche 9 M. an Krankengeld erhalten mußten,
im ganzen alſo 399 M., wozu noch an Aerztehonorar und
Arzneikoſten über 120 M. kamen, ſo kommt allein ſchon
obige Summe heraus, ohne daß man die Geſundheitsſchädi-
gung der Arbeiter und den Lohnausfall derſelben berück
ſichtigt. Die Mehrkoſten der Einführung reiner Zinnunter-
ſage würden alſo ſchon durch Erſparnis von Krankengeld,
Arzt und Arzneikoſten ausgeglichen.

Erwägt man ferner, daß zu den Koſten der Krankenkaſſe
auch die Unternehmer beiſteuern müſſen, und daß geſunde
Arbeiter entſchieden mehr und beſſere Arbeit leiſten, als
kränkelnde, ſo überzeugt man ſich, daß es nicht nur im
Intereſſe der Arbeiter, ſondern auch in dem der Unternehmer
liegen würde, Blei allgemein nicht mehr als Unterlage zu
benutzen, ohne daß man erſt von der Aufſichtsbehörde dazu
gezwungen wird. Allerdings ſcheinen nicht nur die Koſten,
ſondern auch das Kleben am Althergebrachren der
gänzlichen Entfernung des Bleies aus dem Betriebe entgegen
zu ſtehen. Teilt doch Herr Sprenger u. a. mit, daß ein
Feilenhauer, der in eigener Werkſtatt ohne Gehilfen für
eigene Rechnung arbeitet, jeden Verſuch einer Unterlage mit
reinem Zinn ablehnt, obwohl er nach eigener Angabe ſchon
neunmal an Bleikolik erkrankt war. Und wegen dieſes
Klebens einzelner Feilenhauer am Althergebrachien erklärt
der Gewerberat Spenger ſ. O.: „Ein Verbot der Verwen-
dung von Blei iſt aber zur Zeit um deswillen nicht gut an
gängig, weil ein Teil der Arbeiter und Unternehmer be
hauptet, daß reines Zinn als Unterlage für feinere Arbeiten
zu hart und ſpröde ſei.“ Es wird alſo immer in erſter
Linie an den Arbeitern ſein, durch Stärkung ihrer gewerk-
ſchaftlichen Organiſation die Geſundheitsſchädigungen in ihren
Betrieben zu entfernen, wozu die Aufſichtsbehörde wegen der
Engherzigkeit und Verbortheit einiger Unternehmer und
Arbeiter nicht im ſtande zu ſein erklärt.

Farteinagghrigte-

Organiſiert Euch! Jn Stuttgart ſind nach einer ſoeben
veröffentlichten Statiſtik im erſten Halbjahr die Angehörigen der
einzelnen Branchen in folgendem Maße organiſiert geweſen

Proz. Proz.Brauer 93,5 e 39,0Vergolder 93 3 ithographen 390
Buchdrucker 87,7 Tapezierer 35,0
Dachdecker 87.5 Küfer 31 6Hafner 80.0 Saitler 30,0Si hmarber 800 Holzarbeiter 29 6
Bildhau r 690 Back r 27,5Handſchuhmacher 682 Faſchner 19,4
Zimmerer 580 Schuhmacher 185
aurer 500 Fuhrl'ute 16,9Glaſer 48,6 M. tallarbeiter 16,7

Steinhauer 48,0 Hilfsarbeiter 16 6
Buchbinder 46 6 Goidarbeiter 16,0
Schmiede 46,0 Wipſer 15,0Maler 45 0 Schneidea 9,5Maſchiniſten 400 Konditoren 46Tabakarbeiter 39,4

Zur Lage in Eisleben.
Sicherem Vernehmen nach iſt an Stelle des Profeſſor Köhbler

in Klausthal, welcher bekanntlich wegen Mangel ar Zeit die Er
ſtattung eines weiteren Gutochtens über die hieſigen Bodenſenkungen
in dem ſchwebenden Prozeſſe abgelehnt hatte, der Bergſchuldirektor,
Bergrat Dr. Schulze in Bochum jetzt vom Handelsminiſter dem
Landgerichte in Halle als Gutachter vorgeſchlagen worden.
Auf klägeriſcher Seite, welcher dieſer Fachmonn nach jeder Richtun
unbekannt ſein ſoll, iſt man natürlich ſehr geſpannt darauf, o
dieſer neue Gutachter dem an ihn geſtellten Erſuchen entſprechen
oder nach Einſichtnahme der Prozeßakten, welche ſelbſtverſtändlich
auch das von Morſeyſche Gutachten enthalten werden unter irgend
welchem Vorwande die Abgabe des Gutachtens auch wieder ab
lehnen wird. Keine Antwort wäre ja allerdings in dieſem Falle
erſt recht ouch eine Antwort, die man ſich aber nur denken kann
und die deshalb vor Gericht nichts gilt. Da es aber im
dringenden Intereſſe der Hausbeſitzer liegt, daß in
dem leider ſchon zwei Jahre ſchwebenden Prozeſſe nun endlich ein
etwas ſchnelleres Tewpo angeſchlagen und hierin bald eine Ent
ſcheidung herbeigeführt wird, ſo wäre er gewiß ſehr erwünſcht,
wenn dieſer Fachmann die Erſtattung des Gurachtens, übernehmen
wollte; denn wenn derſelbe auch für die betreffenden Haus
beſitzer hinſichtlich ſeiner Fachkenntnis und ſeines Charakters
völlig unbekannt iſt. ſo wäre doch bei dem jetzigen Stande der
Sa ſchon in der Uebernahme der keineswegs
ſchwierigen Arbeit einige Bürgſchaft dafür gegeben, daß er in
einem utachten ohne Furcht und Grauen die volle

ahrheit über die Urſache der Bodenbewegungen zum A Sdruck
bringen würde denn jetzt, wo das auf unleugbaren Thatſachenund achmänniſchen Erfahrungen beruhende Gutachten des kun-

v v e wen ndigſten und einwondfreieſten Fachmanns, des Bergrats von Morſey,
in der Sache vorliegt, das noch obendrein durch den Seeenteignungs
veſchluß voll und ganz be rig wird, dürfte es wohl als
große Vermeſſenheit erſcheinen, die Urſache für die hieſigen Boden
bewegungen, wodurch ca 400 Häuſer beſchädigt worden ſind, nach
beliebtem, aber wenig rüymlichem Muſter in Vermehrung und
Stauung der Grundwaſſer oder in ſonſt irgend welchem ebenſo
unſinnigen wie erlogenen Zeug finden zu wollen. Nein, zu ſolchen
oder ähnlichen Tollheiten, oie auf der einen Seite bodenloſe Frech
heit beweiſen, wie ſie auf der andern grenzenloſe Borniertvorausſetzen, dürfte bei jetziger Sachlage t ein Fachmann, ſelbſt

von nur einigem Ruf un Sorgen wohl ſchwerlich hergeben,
ſo heiß erſehnt dieſelben auch au fing Seite wohl ſein mögen
er würde vielmehr auch, wie Profeſſor Köhler, die Erſtattung des
Gutochtens einfach ablehnen.

Hoffen wir alſo im Intereſſe der nun ſo lange durch Sorge
und Aufregung in unverantwortlichſter Weiſe gepeinigten Haus
beſitzer, daß in dem Herrn Dr. Schulze ein rechter Mann ge-
funden worden iſt, welcher ebenſo furchtlos, wie klar und wahr
ſein Gutachten erſtattet, damit durch dasſelbe nun endlich hier
ganz unerhörte Verhältniſſe beſeitigt werden, welche nur durch
unverzeihliche Gewiſſenloſigkeit, ſchmachvolle Verlogenheit und
geradezu grauſame Herzloſi keit ſo lange als öffentliches Arrger-
nis beſtehen konnten, Ja, es iſt wahrlich Zeit, daß ſolch frevel
haftem Thun und Treiben ein Ende gemacht wird!

Sradtver ordneten Sitzung
am 26. Oktober 1896.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eire neu eingegangene Petition wird der Peiitions Kommiſſion

überwieſen.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung

vom 19. Oktober wird zur Beratung der Tagesordnung ge
ſchritten. Dieſe umfaßt 21 Punkte von denen 2 der geſchloſ-
ſenen Sitzung zuerteilt ſind. Von den 19 Punk'en der öffent-
lichen Sitzung werden 13 erledigt. Die Punkte, 10 14, 15, 17
bis 19 fallen aus. Die öffentliche Sitzung ſchließt um 6 Uhr.

Punkt 1: Von dem Finalabſchluß der Hoſpitalkaſſe für
1895/96 wird Kenntnis genommen die in Höhe von 605.41 M.
ſtan gefundenen Ueberſchreitungen werden genehmigt.
Die Punkte 2, 3 und 4 betreffen Aenderungen der Flucht

linie der Kronprinzenſtraße zwiſchen Uhland und Blumen-
thalſtraße, der Südſeite der Delitz des Parade-
platzes an den Grundſtücken des Kaufmann Wagner und Bau
meiſter Lohauſen im Zuge des ehemaligen Reitbahngrundſtücks.
Die Kronprinzenſtraße ſoll mit 2 Reihen Bäumen veſetzt werden.
Die Delitzſcherſtraße ſoll vom Vorplatz des Bahnhofs ab bis zur
Büſchdorfer Grerze eine Breite von 26 Metern erhalten. Die
ältere Fluchtlinie für die genannten 2 Grundſtücke am Paradeplatz
rückte in den letzteren vor. Die neue läßt den gegenwärtigen Zu
ſtand ungefähr beſtehen. rückt das Kyffhäuſer Grundſtück in die
Wallſtraßer flucht en und ſchreibt eine bedeutende Eckver
brechung vor. Referenten: Stadtv. Friedrich zu 2 und 4;
Steinhauf zu 3
Punkt 5: Mittelbewilligung zur Anſchaffung von Elektrizitäts

m für das Stadttheater. Zum Zwecke der Kontrolle des
tromverbrauchs wird die Anſchaffung betr. Apparate beſchloſſen

und der erforderliche Betrag von 650 M. à conto des Theater
Erneuerungsfonds bewilligt. Ref. Stadtv. Brinkmann.

Punkt 6: Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion zur
Berichterſtattung über die geplante Uebernahme der Straßen
rein igung und Abfuhr der Haushaltungsabfälle
auf Koſten der Stadt. Der Referent der S kommiſſion,
Stadtv. Billing, empfiehlt die Einſetzung dieſer Kommiſſion,
welche die in ſanitärer Hinſicht bedeutſame Umgeſtaltung des
Straßenreinigungsweſens, den Zeitpunkt der Uebernahme auf den
Gemeinde Haushalt und die Einführung beziehungsweiſe Ge
ſtaltung einer Umſatzſteuer behufs Deckung der hierdurch entſtehen-
den Koſten vorberaten ſoll. Redner fünrt flüchtig eine größere
Anzahl von Städten an, in welchen Reinigung und Abfuhr auf
Gemeindekoſten erfolgen. Der Koſtenpunkt differiert nach den An
gaben auf den Kopf der Bevölkerung ganz bedeutend, ſo z. B.
wiſchen Potsdam und Hamburg faſt ums doppelte. Die Durchſchrinstoſten pro Kopf der vom Redner benannten Städte werden

auf 10 Pf. beziffert. Für Halle würden die Koſten bei Zugrunde-
legung der günſtigſten Verhältniſſe 88 550 M. jährlich betragen,
bei ungünſtigſten Verhältniſſen ca. 148 500 M. Die Koſten wür-
den durch eine neu einzuführende JmmobiliarUmſatzſteuer aufzu
bringen ſein. Die Umſätze von Grundſtücken in Halle weiſen fol
gende Zahlen auf: 1893 94 ca. 16500000 M., 1895 96 ca.
22 260 000 M für die Periode von drei Jahren rund 18 Mill.
durchſchnittlich. Die Steuer würde der Stadt jährlich 180--200
Mark erbringen. Der Referent empfiehlt namens der F. K. 5 Mit
lieder zu wählen und empfiehlt die Stadtv. Apelt, Friedrich,
Kdeil, Krüger und Steckner. Stadtv. Keil tritt für baldigſte
Einführung der Umſatzſteuer ein, wenn auch die Uebernahme der
Straßenreinigung auf Gemeindekoſten nicht gleichzeitig eingeführt
würde. Stadtv. Friedrich erkiärt, nicht mehr gegen eine ſolche
Steuer zu ſein, wünſcht jedoch im Gegenſatz zum Vorredner. mit
der Steuer zu warten bis nach Feſtſetzung des nächſtjähriger Etats.
Er empfiehlt aus Röckſicht auf die Wichtigkeit der Sache 7 Mit-
alieder zu wählen und ſchlägt noch die Stadtv. Heiſer und
Paul ücr die gemiſchte Kommiſſion vor. Nachdem ſich der Ober
bürgermeiſter namens des Magiſtrats mit den Vorſchlägen einver
ſtanden erklärte und bezüglich es Zeitpunktes der Einführung der
Umſatzſteuer beruhigte, nachdem überdies noch der Stadtverordn.
Schmidt angedeutet daß bis zur Einführung der ſtädtiſchen
Straßenreinigung Jahre hingehen könnten, erfolgt obne beſondere
Abſtimmung die Wahl der vor eſchlagenen 7 Stadtverordueten.

Punkt 7: Die Banufluchtlinie für das Grundſtück Güt
chenſtraſßze 20 wird nach dem Antrag des Magiſtrats feſtgeſetzt.
Ref. Stadtv. Hildebrandt.

Punkt 8: Nachbewilligung für Unfallverſicherung. Die
im laufenden Etat als Arbeitsgeber Beitrag der Stadt vorgeſehenen
1300 Mk. ſind um 806.38 M. überſchritten. Es werden 3000 M.
nachbewilligt zur Deckung des Bedarfs bie zum Schluſſe des Rech
nungjahres. Ref. Stadtv. Schmidt.

Punkt 9: Nachbewilligung für Brückenbauten am Kot-
raben in der Mansfelderſtraße. Zur Herſtellung der
ohlenwand ſind Mehrausgaben in Höhe von 2400 M.

haupiſächlich dadurch entſtanden, daß ſtellenweiſe der Untergrund
aus Aſche beſtand, ſo daß dort die Pfähle auf 10 ſtatt auf 6 Meter
Tiefe eingerammt werden und eine e tſprechende Verlängerung er
fahren mußten. Ferner hatte ſich bei den Erweiterungsarbeiten an
der Kotgrabenbrücke ergeben daß die alten Flügelmauern völl
unzureichend waren und durch neue Mauerkörper auf Pfahlro
und Beton erſetzt werden müſſen. Die Koſten der Verbreiterung
ſind nachträglich auf 9170 M. Mebrkoſten ber echnet. Der Ref der
B.-K. Stadtv. Friedrich betont, daß die Uebelſtände: ſchlechter
Untergund ſchlechtes Mauerwerk und Ausbavchung resſelben
ſchon ehe beobachtet und die Mehrforderungen dadurch begründet
werden konnten. Die Ausführung der Arbeiten iſt nun dringlich
notwendig und empfiehlt Referent die Bewilligung der eforderten
Betyäge. Nachdem die Anregung des Stadto. Klinkhardt den
Fiskus oder die Salinenverwaltung zu Beiträgen für den Brücken
bau auf Grund des Umſtandes heranzuziehen weil der Graben
kein natürlicher Waſſerlauf, ſondern nur ein im Intereſſe der Sa
line angelegter ſein müſſe, von dem Stadtv. Keil als eine un
durchführbare bezeichnet worden, vewilligt die Verſammlung die
Geſamtſumme von 11,570 M. nach.

Die Punfte 11, 12 und 13 betreffen Entlaſtungen der
nungen des Aich- und für 1895, der Hoſpitafür 1894195 und des Fonds: ſtattungen auf Landwehr Dar



lehne für 1895. Die Rechnungen ergaben: Zu 11: 20399.52 M.5 e, 16,958.65 M. Ausgabe, 3140.87 Beſtand; zu V
94824.70 M. Einnahme 11829468 M. Ausabe, 17469 98Vorſchuß; zu 13: 1864.97 M. Einnahme, 1854 39 a e
10 58 M. Beſtand. Die Entlaſtungen werden eſprfeige 11 c G V r, A 7 t aunkt on eg um Herabſetzundes Kaufgeldes für Strafenland weehäähn r
Ref. Stadtv. Schmidt empfiehlt Uebergang e S reehnne
Es wird ſo beſchloſſen.

Verſammlungsberichte

f. Maurer Arbeitslente. Die am i e 20. d. M
in Faulmanns Lokal tagende regelmäßige Mitgliederverſammlung
beſchäftigte ſich zuerſt mit dem Arrangement der Weihnachtsbe-
ſcherung, da aber noch nicht S vorhanden r
wurde die Sache bis zur nächſten Verſammlung vertagt. Jn
Vereinsangelegenheiten wurde die Sache der Kollegen Böhme und
Martin, da letzterer erſchienen war, endgiltig geregelt. Kollege
Martin erklärte, J ſeine Behauptung, Böhme habe die Beiträge
von ihm nicht abgeführt. auf Unwahrheit cher Es ſtellte ſich
heraus, daß es von Kollegen K. Fiſcher ein Mißverſtändnis ge
weſen iſt und Martin ſomit unnütz angegriffen worden iſt. Dann
wurde beſchloſſen, in Kürze einen Familienabend zu veranſtalten,
u welchem jeder teilnehmende Kollege 25 Pf. zu zahlen hat.Sun Schluß wurden noch alle Kollegen daran ermahnt, ſo lange

kein Bier von 52verg und Bauer zu trinken, bis die Forde
rungen der Arbeiter erfüllt ſind. Gleichfalls wurde auch das
Boöüberger Flockenmehl in Erinnerung gebracht, jeder Kollege
muß darauf achten, nur da ſeine Waren zu kaufen, wo kein

n h Hierauf Schuß Verſammlung.

2 E. L.e in dem

5 StrafkammerHalle, 26. Oktober

Ein ſonderbarer Hundename. Dem Bäckermeiſter Karl
König in Helbra bei Eisleben war im Mai d. J. durch den
Gendarm Cziska, welcher Pole iſt, ein Strafman at zugeſtellt
worden, worüber König erregt worden war, den Mitbewohnern
des Hauſes rief er zu: „Von heute ab nenne ich meinen HundPolacke.“ Gleich darauf hatte er auch in Gegenwart des Gen-
darmen dem Hunde die Redensart: „He, gemeiner Polacke“ zuge-
rufen. Der Gendarm fühlte ſich dadurch beleidigt, da König aus
Groll über die vom Gendarm Cpziska erfolgte Anzeige jene Rede-
wendungen in Beziehung auf den Beamten gebraucht haben ſollte.
König wurde dafür vom Schöffengericht Eisleben zu vier Wochen
Gefängnis verurteilt, wogegen er Berufung eingelegt hatte. Er
verſuchte heute beim Beginn der Verhandlung dem Gerichtshofklar zu machen, daß er mit en Redewendungen nicht den Gen-
darm, er di einen Hund e treffen wollen, da das Tier zur
Zeit immer ni d ziehen wollte und ſchwer hörte. Als ihm aber

das niemand glauben wollte und ihm angedeutet wurde, daß er
event. milder beſtraft werden könne, wenn er einräume, die
Redewendungen gebraucht zu haben, um dem Gendarm zu be
leidigen, da gab er zu die Abſicht gehabt zu haben, den Gendarn zu be
leidigen. Die Berufung des Angeklagten wurde hierauf antrags
gemäß verworfen mit der Begründung daß die Beleidigung
eine recht grobe ſei und die Strafe angemeſſen erſcheine, zumal die
That in einem Bezirk, Helbra bei gt geſchehen ſei, wo
die Autorität ln er werden münUnter Ausſchl der Oe milichtett wurde verhandelt
Swhe den ln einer illuſtrierten Zeitſchrift, cand. phil.

eorg Kunzemüller von hier. Was der Angeklagte, dem
eginn der Verhandlung geraten wurde, ſeine erufungrn unehmen, begangen hatte, bekam man nicht zu erfahren, da

durch die Erörterun ſei Handlung jedenfalls die „gute Sitte“
gefährdet erſchien. Es ſollte ſich um handeln und
erſtreckte ſich die Beweisaufnahme auf Vernehmung von 3 Mäd
chen im Alter von etwa 11 14 Jahren. Nach Wiederherſtellung
der Oeffentlichkeit hieß es, daß der Angeklagte der Bereidigung
nicht in drei, ſondern in zwei Fällen ſchuldig geſprochen und für

Fall zu 2 Wochen, insgeſamt zu einer Gefängnisſtrafe vonochen Serurteii worden iſt.

enfalls unter Cneſchius der O lichkeit wurde
verhandelt gegen den Fleiſchermeiſter Karl Kraneis und denLehrling Guſtav Heſſe von hier. S Peſt ſt um Sittlich
keitsverbrechen, angeblich begangen nach 8 Abſ. 3 des St.G.-B. (Vornahme unzüchtiger gudlugoen W Perſonen unter

vierzehn Jahren). Das nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit
verkündete Urteil lautete auf Freiſprechung mit der Begründung,
daß zum Thatbeſtand der Strafbarkeit gehöre, daß die betreffende

erſon unter 14 Jahren ſein muß und der Angeklagte ſich deſſen
V geweſen ſein muß. Diesbezüglich ſei nichts erwieſen.
Dem einzigen Zeugnis der unvereidigten Zeugin allein Glauben
zu ſchenken, habe der Gerichtshof Bedenken getragen.

Heiteres.
Beſtätigung. „Jhr Barometer zeigt ſchon ſeit vierzehn

Tagen auf „Beſtändig“ und wir haben Regen!“ AllerdingsE T Aber beſtändig

Kontrollverſammlungen.n Teutſchenthal am 2. November 10 r für alle Jahres

klaſſen aus den Orten Aſendorf, Dornſtedt, Eisdorf, Etzdorf,m x Ober und Unterteutſchenthal, Steuden, Vitzenburg.
hal am 2. November 12 Uhr aus dent Cöllme, Höhnſtedt, e mogen, Müllerdorf, Kols

dorf, n ren Zappendorf.Jn Oberröblingen am 3. November 10 Uhr aus denOrten e Amsdorf, Aſeleben, Erdeborn Hornburg, Ober

r Obereſperſtedt, Schafſee. Stedten, Schraplau, Unter
eſperſtedt, Unterröblingen.

r T 4. November 9 Uhr für die Jahrgänge 1880,
Helbra.

Jn Helbra am 4. November 11 Uhr für die Jahrgänge 1894
i ad Helbra und für ſämtliche Jahrgänge aus Benndorf
und Volkſte

Jn Eisleben (Wieſenhaus) am 5. November 8 Uhr für die
Jahrgänge 1889 91 aus Eisleben.

n Eisleben (Wieſenhaus) am 5. November 10 Uhr für die
Ja gänge 1892 u Eisleben.

Jn Eisleben November 12 Uhr aus den Orten:Aebtiſchrode, Biſ n Helfta Holzzelle, Lüttchendorf, Oberriß

dorf, Unterrißdorf, Wolferode, Wormsleben. Wimmelburg.Jn Halle wo der Moritzburg) am 2. November
8 Uhr der Jahrgang 1889

e 1890182 1891am 3. November:
um 8 Uhr der Jahrgang 1892

10 2 189312 1894am 4. November:
um 0 Uhr die Jahrgänge 1895 96

8 e der Orte Böllberg,
Burg bei Reideburg Büſch orf C llenende, Crondorf, Diemitz,
Gimtib Reideburg, Sagisdorf, Stichelsdorf, Schönnewitz, Wörm

d s e für Garde, r er Provinz-Kavallerie,en gel r z Fu e, Provinzial Pioniere,e u. Luftſchiffer z Train, Sanitäts
perſonal, r be ihr in J und Marine,

Jährgang 1889

L 4 18903 I I 7 1891z 7 18592
c

a am 4. Rovember um 12 Uhr für die Offiziers

10 n e (Gaſthof er z 7. eQuillſchöna 3 a e t esaſch e e d t5 h n b. itz en orsleben
Gbdew

c hof zum 4 am 9. November 11 UhrW r r Se en. ypshütte. 1 Uhr u den
dendorf, h Friedeburgerh

S de t h hlewitz, Königswieck, Lo wig
Pfei olleben, Reidewitz, Thaldo

88
Ze i Straußhof.

Uleterr zur Sonne) am 10. November 11 Uhr
fud die Ortſchaften Alsleben, Belleben, Beeſedau, Beeſenlaub

lingen, Cuſtrena, We mit Zweihauſen, Nenbeeſen Poplitz,
Strenz Naundorf, sZeitz. rJn Könnern Jaſthoſ g. Ring) am in Aovenbet 9 Uhr
t die Ortſchaften: Könnern, Rothenburg, Brucke, Gnölbitz, Nel-ickeritz. Um 11 Uhr für die Ortſ aften: Bewitz, aleng,
Dorn Garſena, Golbitz Hochedlau, Kirchedlau, Lebendorf,
r edlan, Mödewitz, Sieglitz, Trebitz b. C., Trebnitz, Unter

en
n Neutz zur Tanne) am 12. November 10 Uhr fürdie S tſchaften: Deutleben, u Jod det, Domnitz, L ttewitz,

Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz, WettiJn Löbejün (Schützenhaus) am i November 2 Uhr für die
Ortſchaften Kaltenmark, Kroſigk, Löbejün, Merbitz, Schlettau,
Dieskau.

Jn Wallwitz (Gaſthof r ur Birke) am 13. November, 9 Uhr,
für die Ortſchaften Wallwitz, Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz,
e Frößeig Gimritz bei a Görbitz, Groitzſch,utenberg, ar ndorf, Löbnitz a. d. G., n orl, Möderau,VNehlitz, Peters erhz i Räthern, nnewitz, Sylbitz,T Treb LaßNiem er n e ofe) am 13. November, c Uhr,

a Niemberg rachſtedt, Braſchwitz, Dammendorf, Eismanns-

De Harsdorf ohen, Hohenturm, d 8 Ober
ma wig Oppin Oppin Freiheit Peißen, Plößnitz, Pranitz,
m oſenfeld, n Spickendorf, Untermaſchwitz, Wurp

Jn Gröbers (im Gaſthofe) am 14. November, 9 Uhr, für
die Orte Gröbers, Benndorf b. Gr., Bennewitz Brugdorf, Canenag,
J ottenz Groß Kugel, Klein Kugel, Osmünde, Schwoitzſch,
win nan Ammendorf (Gaudigs Reſtaurant) am 14. November,

J hr, für die Ortſchaften Ammendorf, Beeſen a. E. Burg in der
W. Döllnitz, Lochau, Oſendorf, Planena, Pritſchöna, Radewell,

eſenia iKiebichenſtein (Gaſthof zum Mohr) am 16. November,

a r ſern die organge 1889--93 aus Giebichenſtein.
Um 10 Uhr für die Jahrgänge 1894 96 aus Giebichenſtein.

Ferner für die Orte Trotha und Lettin.
Um 12 Uhr für die Ortſchaften Dölau, Granau, Kröllwitz,Lieskau, Mötzlich, Nietleben, Schiepzig, Seeben, Tornau, ſcherben.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht aus-
854 en. Tempörar- und e erſcheinennicht zur Kontrolle. Unentſchuldigtes Ausbleiben hat die
geſetzliche Strafe zur Folge.

Weißenfels. Zu den diesjährigen Herbſt-Kontroll-
Verſamwl2 en werden beordert:

ſämtliche Reſerviſten und Marine ReſerviſtenJ von der Landwehr und Seewehr 1. Au foebots diejeni c

Mannſchaften des Jahrganges 1884 welche in dervom 1. April bis 30. September 1884 in 43 Dienſt 5

r ſind, die bei der Kavallerie als vi igin der Zeit vom 1. April bis 30. September 1 in den
Dienſt getretenen Mannſchaften, welche vier Jahre gktiv
gedient haben oder in ihrem vierten Deuſtjahre zur Dis
poſition des T penteils beurlaubt ſind3. die auf Reklamation oder als unbrauchbar ur Dispoſitionder Erſahbedörden entlaſſenen Mannſchaften und die zur

Fyvoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften
un

4. die temporär und dauernd anerkannten Halbinvaliden der
unter 1 und 2 aufgeführten Altersklaſſen.

Dieſelben haben ſich aus den vezn lichen Ortſchaften bei Ver
m geſe i r Folgen unfehlbar wie re zu geſtelleneißenfels am 2. November 9 Uhr vorm. in Schu

e Garten die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1889, 1890

un t;in Weißenfels am 2. November '2 Uhr mittags in Schu-
Garten die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1892 und

e Sroſcorbetha am 2. November 3 Uhr nachm. am
latze;a kewis am 3. November 9 Uhr vormittags am

s
s Seben am 3. November 1! Uhr vorm. am Gaſthofe

„Zur Aue“;
in Markwerben am 3. November 3 Uhr nachm. am Thier

felder'ſchen Gaſthoſe;
Peſgen am 4. November 9 Uhr vorm. am Gaſthofe

„Zur Poſt“e r dreißtan am 4. November 12 Uhr mittags am
aſthofe;

ch Dunſt am 9. November 10 Uhr vorm. am Milker
en Gaſthofe;

ab ölen am 9. November 3 Uhr nachmittags am
athauſe;Oſterfeld am 10. November 10 Uhr vormittags am

ss ich auſe;

was er am 10. November 2 Uhr nachm. auf dem
arttplatze;

öttichau am 11. November 9 Uhr vorm. in Beersarten
in Deumen am 11. November 12 Uhr mitt. am Gaſthofe
in Hohenmölſen am 11. November 3 Uhr nachm. am

S

Ratskeller.
v Militärp r d mit zur Stelle zu brin

Diejenigen chaften, welche im Herbſt 1893 zur Entla mſind, r mit reingewaſchenen Fü Es reiner
ekleidung zu erſcheinen, da deren Füße gem

Zeitz. n ne arg im Landwehr-bezirk Weißenfels. Zu den diesjährigen Herbſt Kontroll
verſom pung werden beordert:

1. ſämtliche Reſerviſten und r2. von der Landwehr und Seeweh: I. gebots en
Fann/ch des ger hrganges 1884, welche in der Zeit
vom 1. April bis September 1884 in den i eiketreten ſind, die e der Ka aller t als vierjähr i lig

in der Zeit vom 1. April bis 30. SeptemberDienſt Wagte J welche vier Jahre ab 7 e
dient n in ihrem vierten trußt zur

Dieſelben haben ſich aus

rer an Nerven e an Fahre

in Raba am 14. November, 11 Arm vormittags am Gaſthofer nachmittags im 8eWech,

u ormittat nen S
in Croſſen am 14. November,

aſthofe,

16. 8in eig s de en

ſind mit Stell bringenDie e v de 169 zu zur Entl
n ſind, haben dgr eine en werden.

h Uathritchten.
Halle, den 24. Oktober.

Aufgeboten: Der Steinſchleifer Wilhelm Häckel und Martha
Brendel (Leipzig). Der Schmied Hermann Hennige und EmilieRitter ohenlekng) Der Lokomotivheizer Wilhelm Kirchſtein und

Art einhardt Tat a. S. und Reichenbach).
eſchließu Der Schuhmacher Penigſc undguſe Trätmar i chenſtein ger e tr. 4 rankenwärter Louis Schulze und Meßer Slrueren und Sophien-

ſtraße 40). Der Glaſer Friedrich J und Luiſe Haring (Fried-

r re 7 und Krauſenſtr. 5). Der Eiſendreher Richard Haringriedrich (Krauſenſtraße 5 und ſeinveg 51). Der
Handarbeiter riedrich Meyer und Keil (Thomaſiusſtr. 36
und Schmiedſtr. 20). Der Vize-Feldwebel Hugo Knauf und Dy
Schultze Reilſtr. 128 und Georgſte. 12). Der zHilfegremgmann Dockhorn und Ling Lange (Steinwe Der Mu lerHermann Kehling und Elſe h (Mar t 2 und gr. Brau
hausſtr. 31). Der Bbttcher Rudolf Günther und Klara Schmeil(Bö bergerweg 84 und Friedenſtc. i Der Glaſer Ernſt Koch und

Klara Reimann (Hirtenſtr. 9 und Martinsberg 11). Der Kauf-mann Richard Pfeiffer d Melanie Berning (gr. glausſtr 27
und Krau en e 5). ormer Otto Klingebeil und Marthe
mm ereinsſtr. 7 In Unterplan 10) Der Maurer Her-
mann Degner und Minna T ippel r 43 und Saalfeld).

Geboren: Dem Poſtillon Otto Oberbeck eine T., Luiſe MarieDa (kl. Brauhausſtr. 3). Dem Klempner Albert Huth eine T.,
ina Frieda Brunoswarte 11). Dem

Rudolf Flath eine T., Lina Olga Charlotte (Schme 2). D
Schloſſer Max Brode eine T., Martha Frieda (gr. Brauhaus-
ſtraße 7). Dem Bierfahrer Hermann Ühde ein S. Alfred Martin
(Schillerſtr. 24). Dem Lackierer Albert Hennicke ein S., Hermannbite (kl. Brauhausſtr. 19). Dem Handarbeiter Andreas Weſchke

ein S., Willy Max (Meckelſtr. 12). Dem Schriftſetzer Karl Radke
eine T., Marie Erna 7 ſchkeſtr. 17).

Geſtorben Der legraphen Sekretär Heinrich Schulz62 5 (Hedwigſtr. 11). Si Beleuchtungs Jnſpektor Herm. Hickel

T. Gertrud, 4 Mon. Leſſingſtr. 14).
Halle 26. Oktober.

Aufgeboten Der Kaufmann Auguſt Wennhack und Lina
Radtmer Frieſenſte 16). Der Vigener Emil Lützke uud Marie
w. e e und Bernburg-Waldau).

ließungen: Der Geſtüts t Paul Matthiasun x Preller (Beberbeck und Der Oberlazarettgehilfe Heinrich Friedrich und Anna ehe (Schloß-

berg 2 und Naumburg). Der Bildhauer Friedrich Hesral und
Marie Lehmann (Par traße 17 und kl. Brauhausſtraße 3). Der
n Johann Homm und Karoline Polaſcheck (Hermann

raße
Geboren Dem Zeugſchmied Heinrich Nebel eine T., DriedaGertrud (Lerchenfeldſtr. 20). Dem Photograph Otto Zaqn eine

T., Marxgarete Johanna d (Zwingerſtraße 13). Dem Schmied
S Dietrich ein S., Hermann Ludwi b Ernſt (Thal-
g. e 6). Dem Barbier Ferdinand Jäckel ein S., Kurt (alter

arkt 4. Dem Schneidermeiſter Franz Feyerabend eine T.,
Franziska Magdalena (gr. Klausſtr. 40). Dem GelbHobuſch ein S., Albert Paul (Landsbergerſtr. 66). Vem
rateur Franz Uhlemann ein t Johannes Gotifried r
Wuchererſtr. 72). Dem Schloſſer A lbert Braune ein S., OttoSee 25). Dem Gärtner Otto Petriſch ein S. Karl e

S 13). Dem Kaufmann Max Meißner ein S., Hilmarermann (gr. Ulrichſtr. t Dem Schmied Paul ügemann
eine T, Anna Gertrud Forſterſtr. 35). Dem Handarbeiker Friedr.Kupferna el ein S., Paul Bernhard Konrad (Thorſtr. 27). Dem
Paar er Wilhelm Brelle eine T. Marie Minna (Wein
gärten

Ge en Des Kutſcher Karl Brand T. Charlotte, 10 Mon.
(Lei Larais h 94). Des Franz Hey S. Viktor,on. (Raf ine es Schloſſer Albert ünther S. Ernſt,z S chkeſtr. 7). Die Witwe ilhelmine Müller geb. Ko

Siechenanſtalt). Des Stukkateur Karl Vortkel S. Paul,
1 Steg 10) Des Dienſtmann Karl Pohlert T. Luiſe, 7 Mon.(Thalgaſe 5). Des Maurer Heinrich Reißauer S. Richard, 4 Mon.

(Diakoniſſenhaus). Der Rentner Wilhelm Rathke, 74 P u Pro
menade 3). Der Lokomotivführer Heinrich hargpyet
mannstroſt). Der Kaufmann Karl Schuchardt, 21 (MagdeJ e 39). Des Verſicherungsbeamten Robert emeinhardt
S. Erich, 9 Mon. 12). Der Rentner FerdinandSack, 74 J. Schwetſchkeſtr. 2Weißenfels, n 11. bis 17. Oktober.

Eheſchließungen: Der Kellner Karl Richard Schulze und
Witwe Amalie Emilie Minna Köhler geb. Biſchoff. er Kauf
mann Ernſt Robert Thalmann und Jrmgard Els eth Wieſenbach
(Leipzig). Der Maurer Jgnatz Wilhelm Heinrich und
Anna Eliſe Bornhake. Der Kutſcher Friedrich Karl ann
und Minna Ki Der Schneidermeiſter Wilhelm Auguſt Hermann Guſtav D. oſe m Augen W Alfred Rindfle

oren: Dem Frleiſcher ur m nein S., Paul Wilhelm Arthur. Dem Reſtaurateur ateg
Eduard Bliedtner ein S., Willy ar. Dem Maurer Karl OttoKürbitz ein S. Otto Karl. Dem Schuhmacher Wilhelm J ger
ein S., Karl Erich. Dem Schmied Karl Friedrich Schmidt eine
T., Cyarlotte Agnes Margarete Dem Maurer Oskar e eine
T., Martha Emma. Dem Bahnarbeiter Paul Emil Otto ein S.,
Arthur il. Dem Schuhmacher Karl denn Viktor Ehr

dt ein S., Arthur. Dem Kaufmann Johann Karl Nolle eine
DemDem Handarbeiter Johann Hartmann ein S.,Maurer Franz Guſtav l Ho S., Alf ErnS v r S e Walthrr. c

Zibüio e en M e t en dereie ne ar
S Kroneis ein S., Eri e Dem Fuch R v

7 ſtav a e g r P rich Den
u au nun ein auZwicer ne Elsbeth. DemSchuhfabrikanten Ernſt M ieck ein S., Arno. darbeiter Friedrich Grä ein S., G ſtav De an

Geſtorben: Des Pol Sekretae en S. Wa
a Hen im e Des er n e Drö v

h Stehe n r d J. Wie J n goſre
Angermann geb. Teuſcher ormerS S

Für die Redaktion verantwortlich: Kari Brand in Dalie.

Verlag und für die Jnjerate verantwortlich Auguſt Groß. en
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